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No. 204. Freitag den 31. Auguſt 1832. 5 


F 
Berlin, vom 29. Auguſt. — Se. Majeftät der 
König haben dem Premier⸗Lieutenant v. Brodowski, 
im .2ten- Bataillon 19ten Infanterie Regiments, den 
rothen Adlerorden vierter Klaſſe und dem Unter Offizier 
Vincent Cienkusz, in der (ten Compagnie gedachten 
Regiments, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen 


geruht. 

Se. Koͤnigl. Hoheit der Kronprinz iſt nach Pom⸗ 
mern abgereiſt. ; 

Se. Excellenz der Geheime Staatsminiſter Freiherr 
Wilhelm v. Humboldt iſt von Magdeburg hier an⸗ 
gekommen. 5 ? 

Koblenz, vom 22. Auguſt. — Am 1öten d. hatte 
auf dem Rheine am Bingerloch ein ſchoͤnes Feſt ſtatt; 
es wurden nämlich die letzten Sprengungs⸗Arbeiten an 
dem äußerſten Felſen vorgenommen. Se. Koͤnigl. Hoh. 
der Prinz Friedrich (der die Sommertage auf ſeiner 
nahe gelegenen Burg Rheinſtein zubrachte), der Fuͤrſt 
von Hohenlohe, der Regierungs-Vice-Praͤſident Herr 
Fritſche, der Kommandant von Mainz, der Herr Genes 
ral der Infanterie, von Muͤffting, der Oeſterreichiſche 
General, Herr von Roſen, und mehrere andere hohe 
Herrſchaften waren dabei zugegen. Von dem Dirigen⸗ 
ten der Arbeit, dem Koͤnigl. Waſſerbaumeiſter Herrn 
van den Bergh, wurden dieſelben um 4 Uhr Nachmit⸗ 
tags von der Burg nach dem Bingerloche abgeholt und 
dort in einem yieklichen Zelte empfangen. Nachdem die 
Anweſenden hier von den Plänen der Sprengungsarbeis 
ten Einſicht genommen hatten, begaben ſich dieſelben 
auf die im Strome angebrachten Vorrichtungen ſelbſt. 
Hier wurden denn in deren Gegenwart die Bohrloͤcher 
zu drei verſchiedenen Malen geladen und jedesmal gleich⸗ 
zeitig ungeheure Steinmaſſen mit dem vorzuͤglichſten Er 
folg aus dem Waſſer geſprengt. Se. Koͤnigl. Hoheit, 
ſo wie die übrigen Herrſchaften, wohnten dieſem intereſ⸗ 


ſanten Schauſpiele faſt zwei Stunden lang bei, aͤußerten 


ſowohl uͤber die Einrichtung als den Erfolg der Arbeit 
laut und wiederholt ihre ganz beſondere Zufriedenheit 
und begaben ſich dann wieder nach der Burg Mheinſtein 
von deren erlauchtem Beſitzer die anweſenden Gaͤſte zu 
einer Soirée eingeladen waren. Mehrere Fahrzeuge 
und die Preußiſche Rheinlinie waren mit Preußens 
Panier geſchmuͤckt, unzählige Flaggen wehten auf dem 
Rheine, und das ſchoͤnſte Wetter hatte die Ausfuͤhrung 
der Arbeit, welche, fo wie auch ſtets früher, hoͤchſt gluͤck⸗ 
lich von Statten ging, beguͤnſtigt. Jede Spur von 
Gefahr für die Schifffahrt iſt nunmehr beſeitigt, fo 
daß jetzt bei dem ungemein kleinen Waſſer die Dampf⸗ 
ſchiffe ohne alle Stoͤrung durchzufahren im Stande ſind 
und ſogar ſchon ein ſchwer beladenes Hollaͤndiſches Schiff 
ohne Pferde aufwärts durch den neugeſchaffenen Weg 
im Laufe dieſes Sommers geſegelt iſt. 
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Krakau, vom 23. Auguſt. — Der hieſige dirigt⸗ 
rende Senat hat folgende Bekanntmachung erlaſſen: 
„In Folge einer Note des Staatsraths Zarzecki, Reſi⸗ 
denten und General-Konſul Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers 


aller Reußen und Königs von Polen, vom 17ten d. M. 


bringt der Senat hiermit zu allgemeiner Kenntniß, daß 
in Gemäßhett des Allerhoͤchſten Katſerlichen Willens 
Se. Durchlaucht der Feldmarſchall Fuͤrſt Paskewitſch 
von Warſchau den 13. October dieſes Jahres als letzten 
Termin für die Rückkehr der ehemaligen Polniſchen 
Offiziere aus Oeſterreich beſtimmt hat.“ 


Deut ſch lan d. 
Stuttgart, vom 22. August. — 
garter Zeitung lieſt man: 
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kannte Sache des Ehinger Vereins wegen Aufhebung 
des Cölibats und der Koͤnigl. Verordnung, in Folge 
der im entgegengeſetzten Geiſte eingereichten Adreſſe 
einer Anzahl Katholiken, mit den 83 Entſtellun⸗ 
gen ihren Leſern mitgetheilt. n jener Verordnung 
war weder von „revolutionairen Verſuchen“ noch von 
„kriminellem Charakter“ des beſtandenen Vereins die 
Rede geweſen. Die Franzoſen follten ſich die Mühe 
nehmen, die Aktenſtuͤcke Deutſcher Regierungen aufmerk- 
ſamer zu leſen und zu prüfen, ehe fie über Inhalt und 
Zweck ſich ausſprechen.“ 

Braunſchweig, vom 20. Auguſt. — Der Angriff 
auf das hieſige Land, welchen Herzog Karl in Frank 
reich vorbereitet, bildet fuͤr uns den allgemeinen Gegen: 
ſtand des Tagesgeſpraͤches. Man verſichert, daß unſere Regie⸗ 
rung von Allem vollkommen unterrichtet, ſogar im Beſitze des 
vollſtändigen Operationsplanes ſey, der, wie Perſonen, 
die ihn geleſen haben wollen, behaupten, Alles uͤberbie⸗ 
tet, was die Phantafie eines Romanſchreibers an Un- 
wahrſcheinlichkeiten nur irgend zuſammenbringen kann. 
Jetzt, hoͤren wir, beginnen die Werbungen ſowohl in 
Paris, als in Fontainebleau. Zu dem Handgelde von 
30 Fr. ſollen ſich ſchon viele Liebhaber gefunden haben; 
der Ingenieur-Offizier aber, der heimlich die Weſer von 
Bremen bis Holzminden aufnehmen ſoll, iſt noch nicht 
angekommen. Nach beendigter Werbung, d. h. wenn 
eine Armee von 6000 Mann zuſammengebracht iſt, geht 
die Einſchiſſung in Havre de Grace vor ſich, worauf 
die Expedition nach der Weſer abſegelt. Bei Vegelack, 
ſo lautet der Plan, ſoll die Landung bewerkſtelligt wer⸗ 
den, mit Pferden, die man dort reichlich vorfindet, wird 
die Kavallerie beritten gemacht (300 Mann (chasseurs 
a cheval), die Artillerie (6 Kanonen) beſpannt u. ſ. w., 
Thedinghauſen wird unverzüglich beſetzt. Die Tauſende, 
welche herbeiſtroͤmen, werden in die mitgenommenen 
Uniformen geſteckt (es iſt das Werk weniger Stunden) 
— unaufhaltſam geht der Zug vorwärts — die Han⸗ 
növerſche Armee, welche ſich widerſetzen will, wird aus 
einandergeſprengt — von Peine, dem erſten Braun⸗ 
ſchweigſchen Dorſe (1) wird Beſi genommen — end⸗ 
lich wird in Braunſchweig unterm Zujauchzen der Menge 
triumphirend eingezogen. An der Spitze der fiegteichen 
Schaar glaͤnzt der Generaliſſimus — — 77 Ramorino, 
Namörino der Freiheitsheld, noch bleich von der Trauer 
fiber dem Grabe Polens; an ſeiner Seite eee 
Dumare, einſt unter dem Namen Dumarski gekannt. 
Wir werden nun zwar das Alles nicht ſehen, 1 den 
wir auch den Ankoͤmmlingen den Weg zu uns bahnen 
moͤchten, um ſie in ihren blauen Blouſen mit 1 70 
Epauletten, in ihren kirſchrothen Beinkleidern und Ka⸗ 
maſchen, umgürter mit der trikolornen Leibbinde⸗ nach 
Gebühr in Empfang zu nehmen, aber die Nachricht 
ſchoͤpfen wir nichtsdeſtoweniger aus vollig zuverlaͤſſiger 
Duelle, daß Namorino, nachdem Uminski ſich zuruͤckge⸗ 
jogen, jetzt das Commando der Expedition übernommen 


und ſchon 200,000 Fr. fuͤr Werbungs⸗ und andere 
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Koſten empfangen hat, und daß der Major Dumare, 


in Paris im Hotel de Nantes, Rue des bons En- 


fants, wohnend, innig mit Ramorins vertraut, mit dem 
Herzog Karl in Paris tägliche Zuſammenkuͤͤnfte halt. 


Er iſt aber wahrſcheinlich ſchon jetzt nach Lothringen zur 
Werbung von Offizieren ausgezogen. i 
zu Betrachtungen, die faſt zu truͤbe find, — ſchlie en 
wir lieber die Gallerie unſerer Bilder mit dem luſtigen 
Gemaͤlde jenes wuͤrdigen Oberſten aus Bonaparte's Zeit, 
ſchrieb, 


daß, wenn man ihm die Wiedereroberung 


Braunſchweigs anvertraue, er ſich anheiſchig mache, mit 
1500 Franzoͤſiſchen Soldaten aus Napoleons Schuſe 


durch Nord- Deurſchland „Gewehr in Arm zu pro“ 
meniren!!“ 


Meiningen, vom 16. Auguſt. — Am sten 


Doch dies fuͤhrt 


der dem Herzog Karl die Verſicherung nach Nizza 
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en 


ift die am 30. November 1830 eroͤffnete E 
ſammlung, die ſeit drei Wochen wieder zuſannnengette 


ten war, von drei Herzogl. Commiſſarien durch Publ“ 


eirung eines hoͤchſten Reſeripts aufgeloͤſt worden. DW 


Regierung hatte zur Deckung des Defieits von 70,0 


* 


im Staatshaushalte eine Steuervermehrung von 30 K. 


per Kopf proponirt; dieſer Antrag wurde aber von 
Staͤndeverſammlung gänzlich abgelehnt. — Das A 
loͤſungs⸗Reſeript iſt folgenden Inhalts: 
hard ꝛc. ſehen Uns veranlaßt, gemäß dem Art. 52 des 
Grundgeſetzes, zu verordnen, wie folgt: Art. 1. DE 
gegenwaͤrtige Staͤndeverſammlung wird hiermit aufgelöͤſt⸗ 
Arr. 2. Es ſollen ſogleich neue Wahlen angeordnet und 
deshalb die noͤthigen Anweiſungen an Unſere Landes“ 
Regierung, Verwaltungs⸗Senat, erlaſſen werden. 15 
Meiningen, zur Cliſabethenburg, am 13. Auguſt 1832. 
Bernhard Erich Freund.“ 


F i an kre i ch. 


„Wir Ber 


Paris, vom 20. Auguſt. — Man verſichert, dag 


der Koͤnig Ludwig Philipp von den Mitgliedern des 
Conſeils aufgefordert worden ſey, zu der Eiſenbahn zwi 
ſchen Paris und Havre, zu der die Pläne fo eben fer“ 
tig geworden ſind, 3 Mill. Frs. zu unterzeichnen. 

Was auch die Zeitungen davon ſagen moͤgen, ſo ſchelnt 
es dennoch nicht moglich, daß die Kammern vor dem 
November zuſammenkommen koͤnnen. Schon ſeit meh / 
reren Monaten hatten die Miniſter dieſen Zeitpunkt da 


zu anberaumt, und die Vorarbeiten zu dem Budget ſind 


in den verſchiedenen Miniſterien in der Erwartung a 
geordnet worden, daß die vollſtaͤndige und definitive Au, 
beit nicht vor dem Ende des Jahrs 1832 gebraucht 
werden dürfte, Wenn man die Kammern im Septen 
ber zuſammenberufen wollte, ſo wuͤrde man keinen Ent⸗ 
ſchuldigungsgrund finden koͤnnen, das Finanzgeſez nicht 
vorzulegen, ſo wie über die Maßregel der proviſoriſchen 
Zwolftheile abſtimmen zu laſſen, und wie lehr man Ih 
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auch, feit 8 Tagen, beeilt hat, die einzelnen Budgets 
der Miniſterien feſtzuſtellen, ſo wird doch keines derſel⸗ 
ben vor einem Monat fertig ſeyn. Von den Geſetzent⸗ 
wuͤrfen iſt nur ein ſehr kleiner Theil fo weit praͤparirt, 
daß er der Kammer in den erſten Tagen ihrer Seſſion 
vorgelegt werden koͤnne. Namentlich kommt es auf das 
Korngeſetz an, das Herr v. Argout mit mehreren, noch 
umfaſſender angelegten Modificationen abermals einzu⸗ 
bringen gedenkt. Er ſieht in dieſer Maßregel ein Mit⸗ 
tel, die Oppoſition zu gewinnen, welche ſich ſchon im 
vergangenen Jahre fo großen Schaden gethan hat, im 
dem fie, aus Localitaͤts“ und Syſtem⸗Ruͤckſichten, Anord⸗ 
nungen verwarf, welche ſo ſehr zum Nutzen des Volkes 
ereicht haben wuͤrden. Hoffentlich wird in dieſem 
Jahre die Oppoſition die Sache ruhiger und reiflicher 
uͤberlegen, auf das Intereſſe der Menge Ruͤckſicht neh⸗ 
men und das Geſetz genehmigen. Der heutige Moniteur 
enthalt übrigens eine Verfügung, welche von dem 
Spfteme, das der Handelsminiſter ſich bei den Kornges 
fügen vorzuzeichnen ſchien, etwas abgeht. Die Stadt 
Paris hat nämlich von der Regierung die Erlaubniß 
erhalten, die Gefälle welche fie von dem Verbrauch der 
Lebensmittel u. ſ. w. erhebt, unverhaͤltnißmaͤßig zu er⸗ 
hohen. Dieſer Beſchluß, welcher erſt ſeit geſtern bes 
kannt geworden iſt, und den der Moniteur heute beglau⸗ 
bigt, hat unter der weniger beguͤterten Klaſſe der Haupt: 
ſtadt eine große Bewegung hervorgebracht. — Allen, 
uns zugekommenen Nachrichten zufolge, wird der Kam⸗ 
mer, bei der Eröffnung der naͤchſten Seſſion, ein Gejeks 
Entwurf in Bezug auf eine neue Organiſation der 
Sranzöfiichen Gerichtsverfaſſung vorgelegt werden, aus 
dem ſich eine große Erſparniß für den Schatz ergeben 
ſoll. Der Hauptgrundſatz dieſer Maßregel ſoll die Auf⸗ 
hebung aller Anklage⸗Kammern und Zucht⸗Polizei⸗Gerichte 
ſeyn. Ueber die Anklagen ſoll alle Monate von obrig⸗ 
keitlichen Perſonen abgeurtheilt werden, welche der Reihe 
nach aus den bürgerlichen Gerichtsh ofen gewählt werden. 
Die Appellationen in Zucht» Polizei ⸗Sachen ſollen vor 
den Aſſiſenhöfen, ohne Zuziehung der Geſchwornen, ver, 
bandelt werden, wie dies waͤhrend des Daſey ns der 
Eimiaal⸗Gerichtshoͤfe der Fall war. Auf dieſe Art würs 
den mehr als ein Drittheil der Richter bei den Koͤnigl. 
Gerichtshoͤfen, und die erſten Praͤſidenten derſelben weg⸗ 
fallen, und an die Stelle derſelben die Praͤſidenten der 
Kammer in der Reihefolge treten. 

Die Gazette de France giebt zum Beweiſe, daß 
die Europäiſchen Machte die friedliebendſten Geſinnun⸗ 
gen hegten, Auszüge aus dem Defterreichifchen Beobach⸗ 
ter, dem Engliſchen Courier, der Preußiſchen Allgemei⸗ 
nen Staats⸗Zeitung und der Franzoͤſiſchen France nou- 
velle. „Die hieſigen Oppoſitions «Blätter, fährt fie 
ſodann fort, „theilen dieſe Geſinnungen nicht, wie ih 
neuerdings aus zwei Artikeln des Constitutionnel und 
des Courrier frangais ergiebt, wovon jenes Herrn 
Dupin d. Aelt., dieſes Herrn Odilon⸗Barrot kepräſen⸗ 


tirt, und die ſonach der Verwaltung am naͤchſten ſtehen. 
Beide traͤumen von nichts als von Krieg. Woher 
kommt es nun, kann man ſich fragen, daß die revolu— 
tionnairen Gemuͤther ſich unaufhoͤrlich mit dergleichen 
kriegeriſchen Gedanken herumtragen? Es kommt daher, 
daß die Revolution von 1830 das Prinzip der Volks⸗ 
Souverainitaͤt in ſich ſchließt, die einerſeits ihr Recht 
behaupten will, während andererſeits ſich Jedermann 
ſagt, daß, wo dieſe Herrſchaft beſteht, das Ausland ſtets 
auf Vertheidigungs⸗ Maßregeln bedacht ſeyn muß, die 
von der revolutionnairen Partei wieder als Angriffs, 
Maßregeln betrachtet werden. Ganz auf dieſelde Weiſe 
wurde die vorige Dynaſtie zu den Juli» Verordnungen 
verleitet. Die ewige Behauptung, daß das Koͤnigthum 
die Charte verletzen wolle, erzeugte Argwohn und waff⸗ 
nete endlich die Öffentliche Meinung gegen das monar⸗ 
chiſche Prinzip dergeſtalt, daß der Staatsſtreich, an den 
(wie wir verſichern koͤnnen) Karl X. vor der Verweis 
gerung der Mitwirkung Seitens der 221 Deputirten 
und der Wiedererwaͤhlung dieſer Deputirten niemals ges 
dacht hatte, zuletzt wirklich ins Leben trat. Es leidet 
nicht den mindeſten Zweifel, daß die revolutionnaire 
Partei ſelbſt dieſen Staatsſtreich dadurch herbeigefuͤhrt 
hat, daß ſie unaufhoͤrlich einen ſolchen prophezeite und 
im voraus feindſelige Maßregeln dagegen ergriff, gleich 
als ob er wirklich in der Abſicht des Koͤnigs gelegen 
habe. Auf ſolche Weiſe gelang es ihr, die Regierung 
Karls X. unmöglich zu machen, wie fie jetzt die Erhab⸗ 
tung des Friedens unmoͤglich machen will. Das Trei⸗ 
len der Revolution iſt in Bezug auf die äußeren Ange 
genheiten heute völlig daſſelbe, das es unter Herrn von 
Bilfele in Bezug auf die inneren war. Damals ſagte 
fie zu dem Premier⸗Miniſter: „„Ihr ruͤhmt Euch mit 
Eurer Achtung vor dem Geſetze, aber Ihr hegt einen 
geheimen Gedanken, der nothwendig jedes Vertrauen 
verſcheuchen muß. Ihr wollt die Charte vernichten. 
Der Eidſchwur in Rheims iſt dem Könige nur entriſſen 
worden. Man wird, ſobald man irgend kann, die Maske 
abwerfen und trifft allmaͤlig Anſtalten, um jeden Wider⸗ 
ſtand unmöglich zu machen. Wir werden nicht eher 
neues Zutrauen fallen, als bis wir Miniſter aus unfe 
ren Reihen am Staatsruder ſehen und dadurch eine 
Stellung gewinnen, die eine Verletzung der Charte um 
moͤglich macht.“ Eben fo ſagt man heute: „„Europa 
betheuert zwar, daß es den Frieden wolle; aber die 
Souveraine hegen geheime Abſichten und treffen Vor⸗ 
kehrungen, um ſich in den Stand zu ſetzen, uns zu 
überfallen. Die Franzoͤſiſchen Minſter, die das Staats- 
ruder fuͤhren, machen mit den fremden Kabinetten gegen 
die Revolution gemeinſchaftliche Sache. Wir müſſen 
daher Miniſter aus unſeren Reihen haben, die Wi 
eine Bürgfchaft gegen die Abſichten der Euro af 
Mächte gewähren. Nur um diefen Preis 0 Wen 
5 ann der 
Friede erhalten und neues Vertrauen erweckt werden.““ 
Die 221 Deputirten, die im Ja ee 
a ahre 1830 zur Verhin⸗ 


derung eines Staatsſtreiches dem Könige wieder zuge⸗ 
ſchickt wurden, haben dieſen Staatsſtreich herbeigefuͤhrt; 
eben fo wuͤrde Herr Odilon-Barrot, den man als eine 
Duͤrgſchaft gegen den Krieg verlangt, den Krieg herbei— 
fuͤhren, dergeſtalt, daß die ſogenannten Buͤrgſchaften des 
Friedens eben jo viel Elemente des Krieges wären. 
Wir wiederholen es daher: Waͤhrend Frankreich und 
Europa den Frieden wollen, verlangt die Revolution 
allein den Krieg, und, Frankreich und Europa zum 
Trotze, werden wir den Krieg haben, wenn nicht das 
monarchiſche Prinzip wieder uͤber das revolutionnaire 
die Oberhand gewinnt. Die Wahl-Kollegien werden 
alſo zunachſt die Frage uͤber Krieg oder Frieden ent⸗ 
ſcheiden.“ 
Geſtern war im Marine-Miniſterium eine aus Contre⸗ 
Admirälen und höheren Marine Offizieren beſtehende 
Kommiſſion unter dem Vorſitze des Miniſters verſam⸗ 
melt, um den Bericht uͤber ein neues Werk uͤber die 
Signale und die Schiffs⸗Taktik zu vernehmen. 
Der Herzog von Mortemart wird wie es heißt, naͤch⸗ 
ſtens eine Rechtfertigung ſeines politiſchen Benehmens 
erſcheinen laſſen und darin auseinanderſetzen, wodurch er 
am 29ten Juli 1830 verhindert worden, ſich des ihm 
vom Karl X. gewordenen Auftrages zu entledigen? auch 
wird er darin die Grunde darlegen, die ihn zur An 
nahme der außerordentlichen Miſſion nach St. Peters⸗ 
burg, ſo wie zu ſeinem ſpaͤtern Zuruͤcktritte in das Pri⸗ 
vatleben bewogen haben. a : 
Der Eonstitutionnel bemerkt Folgendes: „Ein Ge⸗ 
ſetz vom 21. April d. J. beauftragt den Finanz⸗Mini⸗ 
ſter, zur allmaͤligen Abſchaffung der Lotterie zu ſchreiten, 
ſo daß dieſelbe mit dem 1. Januar 1836 gaͤnzlich auf⸗ 
hoͤren koͤnne; zu dem Ende wird der Miniſter ermaͤch⸗ 
tigt, die Zahl der Ziehungen und der Lotterie-Bureaus 
zu vermindern, den Einſatz zu erhoͤhen und den Ein⸗ 
nehmern, die in Folge deſſen ihr Geſchaͤft verlieren, die 
von ihnen geleiſtete Caution zuruͤckzuzahlen. Wir ſind 
ungeduldig, zu erfahren, ob der Finanz⸗Miniſter Maßre⸗ 
geln getroffen habe, um dieſes Geſetz zu vollziehen; er 
beeile ſich ja, dies zu thun, wenn er nicht den Verdacht 
in uns erwecken will, er beabſichtige, das Geſetz gar 
nicht zu vollſtrecken. Das Geſetz macht es ihm zur 
Pflicht, die Lotterie allmälig abzuſchaffen, und gönnt 
ihm dafuͤr einen Zeitraum von viertehalb Jahren; im 
Jahre 1835 muß ſie gänzlich abgeſchafft werden, und 
das Miniſterium wird daher im Laufe der näͤchſten 
Seſſion den Kammern zu beweiſen haben, daß ein Drit- 
theil der Lotterie-Bureaus aufgehoben worden iſt, und 
da dies dem Geſetze zufolge nach und nach geſchehen 
fol, jo iſt keine Zeit dabei zu verlieren.“ 

Das Memorial Bordelais enthält folgenden Artikel: 
„Wenn wir anders wohl berichtet worden ſind, ſo iſt 
am löten ein Spaniſcher, von London mit ſehr wichti⸗ 
gen Depeſchen des Spaniſchen Geſandten, Herrn Zea 
Bermudez, kommender, Kabinets, Courier in großer Eile 
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nach Madrid hier durchgegangen. Man will behaupten, 
daß es dem Marquis Palmella gegluͤckt fey, den Grafen 


Grey dahin zu vermögen, ſich, im Intereſſe des Han 
dels und der Politik Englands, dahin zu erklaͤren, 
Expedition D. Pedro's, gemeinſchaftlich mit Frankreich 
offen zu unterſtuͤtzen und die Rechte der Donna Maria 


auf den Portugleſiſchen Thron mit allem Nachdruck gel⸗ 


tend zu machen (7). Die Aeußerungen in der Thron“ 
Rede ſtimmen mit dieſer Nachricht wenig uͤberein. 

Die France Nouvelle meldet: „Am 28. Juli hat 
Dom Pedro in Porto zur Jahresfeier der Jull-Revo⸗ 
lution eine große Meſſe halten laſſen, welcher er mit 
ſeinem ganzen Generalſtabe beiwohnte.“ 5 1 

Das Journal des Débats äußert in Bezug auf die 
Prorogation des Engliſchen Parlaments: „Das Pax 
lament iſt am 16ten d. prorogirt worden; dieſe Thron 
rede iſt, aller Wahrſcheinlichkeit nach, die letzte, die vol 
dem alten Engliſchen Unterhauſe gehalten worden iſt! 


die naͤchſte wird an eine aus dem neuen Wahlgeſeht 


2 
. 


die 


* 
u 
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hervorgegangene Verſammlung gerichtet ſeyn, und dann 


erſt werden wir unſeren Nachbarn aufrichtig Gluͤck zu 
dieſem Geſetze wuͤnſchen koͤnnen. Wir haben die Re 
form fo oft fur eine Nothwendigkeit der heutigen Sit 
ten und Anſichten erklärt, daß es uns erlaubt ſeyn 


wird, ein letztes Wort des Bedauerns über die Abſchaf 


fung politiſcher Formen zu ſagen, die ſo lange Zeit für 
den Glanz und die Wohlfahrt einer großen Nation hin⸗ 
reichend waren. Nicht leere Liebe für die Vergangen⸗ 
heit leitet uns hierbei, ſondern das Gefuͤhl der Gerech⸗ 
tigkeit, und zwar ſtrenger Gerechtigkeit, deſſen Unter⸗ 
druͤckung wir uns zum Vorwurf machen müßten, und 
da jetzt fuͤr das alte Engliſche Parlament die Nachwelt 
beginnt, ſo wuͤnſchen wir dem neuen eine gleiche Zu⸗ 
kunft der Groͤße und Freiheit. Gegen den December 
duͤrfte das Parlament aufgeloͤſt werden; ſchon werden 
in ganz England Vorbereitungen zu den Wahlen getrof' 
fen und Kandidaturen angekuͤndigt; eine neue durch die 
periodifche Preſſe und die Ereigniffe in die Landes⸗An— 
gelegenheiten eingeweihte Klaſſe ruͤſtet ſich, dieſe Lauf, 
bahn anzutreten. Eine Menge neuer Namen werde 
im voraus in die Wahlurne geworfen, und mit ihnen 
wird zugleich über das Geſchick Englands debattirt.“ 

Der Minifter der öffentlichen Arbeiten hat für die 


vorläufigen Arbeiten zur Vergroͤßerung von Grenoble 


die Summe von 130,000 Fr. angewieſen; da dieſe Ars 


beiten zunächſt im Ebenen des Terrains beſtehen, o 


wird die dortige arbeitende Klaſſe darin für den kuͤnfti⸗ 
gen Winter eine Quelle des Erwerbes finden. 

Am töten iſt zu Cherbourg ein für den König ge 
bautes Canot vom Stapel gelaufen. 
ſo wie ein Modell des Linienſchiffes Rivoli von 74 Ka⸗ 
nonen, werden von einem Dampfboot nach dem nauti⸗ 
ſchen Muſeum zu Paris bugſirt. 

Dem Liberal du Nord (Lille) zufolge, wußte man 


Dieſes Fahrzeug, 


noch ncht, wer die Koſten bes glänzenden Empfanges 
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tragen wuͤrde, welcher dem König und der Königin der 
Belgier zu Lille zu Theil geworden iſt. Der Magiſtrat 
habe nicht eine Centime zu dieſem Zwecke hergegeben. 
Anfangs ſey wohl die Rede davon geweſen, allein ein 
Rathsherr habe der Berathung durch die Worte ein 
Ende gemacht: „Meine Herren, als ich meine Tochter 
vecheirathete, ſorgte ich ſelbſt für die Muſikanten.“ 
Aus Bordeaux wird vom 16ten d. gemeldet, daß 
die dort zu Schiffe angekommenen Polen, der ihnen 
vom Kriegsminiſter vorgezeichneten Reiſe⸗Route gemaͤß, 
ſich von dort nach Bourges, als ihrem Beſtimmungsorte, 
begeben werden. Die auf der Inſel Aix bei La 
Rochelle gelandeten Polen haben durch eine Deputation 
der Nationalgarde dieſer Stadt eine Unterſtuͤtzung von 
34000 Franken in baarem Gelde und eine mit Klei⸗ 
dungsſtacken und Effekten beladene Schaluppe erhalten. 
Lafayette erhielt dieſer Tage einen gedruckten Engli⸗ 
ſchen Brief aus New⸗York, worin „ein Norbamerikaner“ 
ihn zum Karliſten bekehren moͤchte. „Wenn es wahr 
iſt /, ſagt der Nordamerikaner, „daß Karls X. Ordon⸗ 
nanzen Vorboten des Despotismus waren, wie man 
dies ja behauptet hat, ſo ſollte es uns beduͤnken, man 
hätte wohl gethan, eine vollſtaͤndigere Entwicke⸗ 
lung ſolcher Plane abzuwarten.“ 
Das Schiff la bonne Marie iſt von Haiti in Havre 
angekommen; bei feiner Abfahrt von Port- ans Prince 
hatte eine heftige Feuersbrunſt 400 im ſuͤdlichen Theile 
der Stadt belegene Häufer in Aſche gelegt. 
Die Märkte in Oran werden von den benachbarten 
Stämmen reichlich mit Lebensmitteln verſehen, ſo daß 
nach den letzten Berichten vom 25. Juli, die Stadt 
auf 4 Monat mit Getreide verſorgt war; zu Waſſer 
ſteht Oran in ununterbrochener Verbindung mit Arſew 
und Moſtaganim. Die Kriegsbrigg Surpriſe, welche 
fortwährend an der weſtlichen Kuͤſte kreuzte, kehrte neu⸗ 
lich wieder zuruͤck; fie befuchte unter Andern die Corallen⸗ 
Riffe, bei denen ſie Fiſcher anſtellte⸗ und unterſuchte 
die ganze Küfte bis zur Maroccaniſchen Gränze. Die 
Stimme, welche am Golf von Harchgoun wohnen, 
waren mit einander in Streit gerathen. Das Land iſt 
fruchtbar an Getreide, es mangelt ihm aber an Ein⸗ 
ſchiffungsplatzen. Der Kapitain Tartereau hat die ganze 
60 Meilen lange Kuͤſte aufgenommen. : 
Bayonne, vom 13. Auguſt. — Der hieſige Por⸗ 
tugieſiſche Konſul verſichert, ein Schreiben (das er be⸗ 
keits unſerm Unter; Präfekten mitgetheilt) erhalten zu 
haben, worin ihm gemeldet witd, daß Dom Pedro's 
Geſchwader von dem des Dom Miguel genommen wor⸗ 
den ſey. Dieſe Nachricht ſcheint wenigſtens voreilig 
zu ſeyn. 0 


— 


S 23 A e * : 
vom 9. Auguſt. — Die Couriere zwiſchen 


Madrid, 
S. Ildefonſo folgen raſch auf ne: 
elche um 


Liſſabon und 
Man will behaupten, daß die Generale, 


er Almeida zu der Partei Donna Maria’ 


Beobachtungsheer befehligen, große Beſorgni 
des conſtitutionellen Geiſtes aͤußern, 10 fi en 
Truppen zeige, namentlich unter den Unterofſtzieren 
bei denen man zuweilen große Geldſummen in Engli⸗ 
ſchen und Franzoͤſiſchen Goldſtuͤcken findet, ein Umſtand 
der um ſo merkwuͤrdiger iſt, da man in dieſen Provin⸗ 
zen ſonſt kein anderes Geld als die kupfernen Calde⸗ 
rillas (Stuͤcke von 4 und 8 Maravedis) und einige 
alte ſilberne Pecetas findet. — Man will mit Gewiß⸗ 
heit behaupten, daß Mina in Galicien ſey und man 
glaubt, daß wenn es zum Ausbruch kame, die Bewe— 
gungen an mehreren Orten zugleich entſtehen würden, 
— Das Geruͤcht von einer ploͤtzlichen Krankheit des 
Koͤnigs, deren wegen man auf das Schnellſte 3 Aerzte 
nach S. Ildefonſo geholt habe, iſt durchaus ungegruͤndet. 

Unſere Regierung hat dem Publikum bis jetzt die 
verſprochenen Details über das Gefecht vom 23ſten bei 
Porto noch nicht mitgetheilt, und zwar deswegen, „weil 
die Gaceta von Liſſabon ſie noch nicht gegeben habe, 
und man kuͤnftig nur aus dieſer Mittheilungen machen 
werde.“ 5 

Briefe aus Galieien melden, daß der dortige General⸗ 
Capitain Eguia eine Menge von Leuten verhaften laſſen, 
weil fie bei dem Eingange der für Dom Pedro guͤn⸗ 
ſtigen Nachrichten einen zu lebhaften Enthusiasmus 
geäußert, und zwar in einem Augenblick, wo ſehr viele 
Portugieſen uͤber die Spaniſche Grenze gefluͤchtet waren. 
— Mann will behaupten, daß die obere katholiſche 
Junta eine Menge geiſtlicher Abgeordneter ausgeſchickt 
habe, welche das Land nach allen Richtungen durchreiſen 
mäffen, um die Stimmung der Bewohner zu beobach⸗ 
ten und um Maßregeln zu treffen, im Fall die Ereig⸗ 
niſſe in Portugal zu Bewegungen Anlaß geben ſollten. 


Portugal 


Liſſabon, vom 4. Auguſt. — Geftern Morgen um 
10 Uhr ging als man es am menigſten erwartete, das 
Geſchwader Dom Miguels, aus 8 Schiffen (1 Linien⸗ 
ſchiff, 1 Fregatte, 2 Korvetten und 3 Briggs) beſte⸗ 
hend, unter Segel und nahm ‘feine Richtung nach 
Suͤden. Sobald der Admiral Sartorius dieſe Bewe⸗ 
gung bemerkte, lichtete er die gleichfalls die Anker und 
ging dem Geſchwader nach. Man erwartete, das Ger 
fecht unverzuͤglich beginnen zu ſehen, und alle Anhoͤhen 
am Ufer waren mit Zuſchauern bedeckt, deren Erwar⸗ 
tung indeß nicht erfuͤlt wurde, indem die beiden Ge: 
ſchwader ihren Lauf nach Süden fortſetzten und endlich 
ganz aus dem Geſicht verſchwanden. Man erwartete 
heute Morgen einige nähere Nachrichten zu erhalten 
hat aber nichts gehört. Einige von Sartorius' Sch „ 
hatten ſich zerſtreut, und man glaubt, daß er fie fü iffen 
lich an ſich 3 ehe er angriffe. mmt⸗ 

Naͤheren Nachrichten über den Uebergang der Feſtung 


s zufolge, Joll der 


Aufſtand von den Milizen ausgegangen ſeyn, welche in 
der Feſtung ſtanden und die wegen politiſcher Verbrechen 
Verhafteten befreiten. Die Zahl der Uebergegangenen 
welche ſich bewaffnet haben, ſoll 2000 betragen. 

Die Amerikaniſche Fregatte Brandywine iſt geſtern 
bier eingelaufen, ſie kommt von Madeira und bringt 
einen Commodore für das Amerikaniſche Geſchwader mit. 

Die Gaceta vom 2ten enthält einen Bericht über 
das Gefecht, welches der General Poovas beſtanden 
und worin es heißt, daß ſich ſeine Soldaten zuruͤckge— 
zogen „mais depressado que convinha““ (eiliger als 
es nothwendig geweſen ſey). Man ſagt heute, daß der 
General auf Dom Miguels Befehl verhaftet und hier— 
her gebracht worden ſey, um vor ein Kriegsgericht ges 
ſtellt zu werden. Seine Diviſion wurde in jedem Aus 
genblick in Coimbra erwartet, wo Verſtaͤrkungen zu ihr 

oßen ſollen. Das Regiment Nr. 10. geht heute 

bend dahin ab und wird zu Waſſer bis Villafranca 
geſchafft, um ſchneller an Ort und Stelle zu ſeyn. Ein 
Bataillon des Jaͤger-Regiments Nr. 8. iſt vorgeſtern 
auf dieſelbe Weiſe nach feinem Beſtimmungsorte abges 
gangen. Die Boote, auf welchen die Truppen ſich be— 
fanden, kamen ſaͤmmtlich bei den Franzoͤſiſchen in unſerm 
Hafen liegenden Kriegsſchiffen vorüber, und die Trups 
pen ſtießen, wahrſcheinlich von ihren Offizieren aufge— 
reizt, Schimpfworte gegen die Franzoͤſiſchen Matroſen 
aus, die hieruͤber auf das Aeußerſte aufgebracht, ſchon 
thre Boote in das Meer hinablaſſen und auf die Por⸗ 
tugieſen losfahren wollten, woran die Offiziere fie nur 
mit der größten Muͤhe verhindern konnten. Wäre es 
zum Handgemenge gekommen, ſo moͤchte dies wohl ſehr 
blutig geworden ſeyn. Die Franzoͤſiſchen Capitaine da: 
ben uͤber dieſen Vorfall ſogleich einen Bericht an den 
Franzoͤſiſchen Konſul Herrn Leſſeps eingeſandt, und dies 
ſer wiederum ſehr nachdruͤckliche Vorſtellungen bei dem 
Vizeonde von Santarem gemacht. 


Oporto, vom 4. Auguſt. — Es kann auffallen, daß 
wir uns ſo lange in Oporto aufhalten; aber da dies 
der einzige feſte Platz iſt, den wir in Portugal beſitzen 
und da uͤberdies eine beträchtliche feindliche Truppen; 
Anzahl auf allen Seiten uns umgiebt, ſo waͤre es 
Wahnſinn, wenn wir uns mit unſerer kleinen Armee 
aus unſerer Stellung herauswagten, ohne eine hinlaͤng⸗ 
liche Beſatzung in Oporto zuruͤcklaſſen zu koͤnnen. Wir 
baben gegenwärtig 3 bis 4000 Freiwillige, welche im 
Sturmſchritt organiſirt werden, aber ſelbſt dieſe reichen 
nicht hin. Vietet uns nicht die Diplomatie eine huͤlf⸗ 
teiche Hand, fo kann ſich der Streit ewig in die Länge 

iehen. Es iſt Thatſache, daß unſere conſtitutionellen 
Freunde in Portugal über die geringe Anzahl der Ey 
peditionsTruppen nicht wenig erſtaunten und aus Furcht 
vor den Folgen eines ſo ungleichen Kampfes es nicht 
wagen, ſich offen für uns zu erklaͤren. Auf der andern 


Seite bedienen ſich die Moͤnche, die Prieſter und alle 
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Migueliſtiſchen Behoͤrden aller nur erſinnlichen Mittel 
und Ueberredungskuͤnſte, um die Menge gegen Dong 


Pedro und die Conſtitutionellen aufzureizen, von denen 


fie nicht Anders als von Dieben, Kirchenraͤubern und 
Ungeheuern ſprechen, denen nichts heilig iſt und vot 
denen weder Haus und Gut noch Weiber und Maͤdchen 


fiher find. Auch iſt die Mäßigung und Schonung Der 


Regierung Dom Pedro's gegen Aufwiegler, Spiom 


und verdaͤchtige Perſonen, welche in ihre Hände fallen 


keinesweges geeignet, dem Uebel Eräftig zu ſteuern. Was 
ſonſt Gerechtigkeit und Menſchenfreundlichkeit geweſen 
wäre, wird jetzt von dem Gegner ſelbſt fuͤr Schwuͤcht 
und Mißtrauen in die Guͤte der eigenen Sache ausge 
legt. Zum Erlaſſen von Handels- und Polizei-Dekreten 
und zu Amneſtie⸗Erklaͤrungen wäre es immer noch Zeit, 
Dieſer Hemmungen ungeachtet ſtehen unſere Angelegen 
heiten doch nicht fo übel. — Im Ganzen iſt jedoch 
nur ſehr wenig feindliche Kavallerie und kaum 300 Mann 
Infanterie bis jetzt zu uns uͤbergegangen. Hierin ver 
rechneten wir uns nicht wenig, da wir immer 4 
groͤßere Ausreißungen gehofft hatten. 


Eng lan d. 


London, vom 18. Auguſt. — Herr van de Weyer 
iſt geſtern Abend in Dover eingetroffen und ſoll die EW 
klaͤrung mitgebracht haben, daß Belgien feine Angele⸗ 
genheiten nunmehr prompt beendigt zu ſehen wuͤnſche, 
wo moͤglich durch friedliche Mittel; aber auch durch jedes 
andere, wenn es nothwendig ſeyn ſollte. Die Times 
bemuͤht ſich, die Regierung von der Nothwendigkeit zu 
überzeugen, Holland unverzuͤglich zur Raͤumung der Chr 
tadelle von Antwerpen zu zwingen. Der Courier raͤt 
daß man dieſelbe gemeinſchaftlich durch Hollaͤndiſche un 
durch Truppen der Verbündeten beſetzen laſſen ſolle. 
Die Ausſichten auf eine hoͤchſt geſegnete Ernte waren 


1 2 


| 
| 


die Urſache, daß Weizen auf dem Kornmarkte heuer 


2 bis 3 Sh. niedriger verkauft wurde, i 
London, vom 21. Auguſt. — Der Courier ſagt . 
„Heute iſt der Geburtstag unſeres guädigen Mona 
chen. Der Gebrauch hat einen anderen Tag feſtgeſetzt 
wo das Volk von Großbritannien alljährlich ſich in IP 


fentlichen Bezeigungen der Anhaͤnglichkeit für ſeinen 0 


Koͤnig vereinigt; aber die Feierlichkeiten, we 

heutigen Tag auszeichnen, 5 28 je 5 

niger Außerlichem Pomp, doch mit nicht geringerer Auf 

richtigkeit die perſoͤnliche Anhaͤnglichkeit aus welche das 

Volk für den Monarchen empfindet, der jetzt auf dem 
een ſitzt.“ . 

eſtern Nachmittags fand im auswärtigen 

Konferenz der Geſandten von Rußland, een 

Frankreich und Preußen mit Viscount Palmerſton ſtatt. 

Vor dieſer Konferenz hatte Herr van de Weyer eben⸗ 


falls im auswärtigen Amte eine 8 
Lord Palmerston. Zusammenkunft mitt 


An demſelben Tage hatte der Ge 


x 


fchäftsträger der Vereinigten Staaten Verhandlungen 
mit dem Staats- Seerctair für die auswärtigen Ange, 
legenheiten. Car 

Nachſtehendes iſt der Artikel des Courier Über die 
Holländiſch⸗Belgiſchen Angelegenheiten: „Daſſelbe Schiff, 
auf dem Herr van de Weyer in Dover angekommen iſt, hat 
Mittheilungen uͤberbracht, aus denen hervorgeht, daß Bel⸗ 
gien die ſchnelle Loͤſung der Frage nunmehr mit Unge⸗ 
duld erwartet, wo möglich auf freundſchaftliche, im 
Mothfall aber auch auf jede andere Weiſe. — Wir 
bedauern, daß der Ton jener Mittheilungen nicht mit 
dem allgemeinen Wunſch nach einer prompten Beilegung 
der Streitigkeiten zwiſchen Belgien und Holland im 
Einklang ſteht. Wir bleiben aber bei unſerer Meinung, 
daß, da die Aufrechthaltung des Friedens ſo augenſchein⸗ 
lich im Intereſſe der großen Europaͤiſchen Machte liegt, 
welche die Mittel zur Unterſtuͤtzung ihres Willens in 
Händen haben, von dieſer Seite die Störung des Eur 
ropäifchen Friedens nicht zu befürchten! ſteht. — In 
dem gegeuwaͤrtigen Augenblick ſind die beiden Haupt⸗ 
Urſachen welche ſich dem Arrangement der Frage wi⸗ 
derſetzen, die freie Schiffahrt auf der Schelde, die Bel / 
gien verlangt, der ſich aber Holland widerſetzt, und die 
Fortdauer der Beſetzung der Citadelle von Antwerpen 
durch Hollaͤndiſche Truppen. Was den letztern Punkt 
betriſſt, fo ſollte man glauben, daß ſich ein leichtes Mit⸗ 
tel zur Erledigung deſſelben darbdte, durch welches nicht 
allein Holland in keine unguͤnſtigere Lage verſetzt, ſon⸗ 
dern auch die Ehre Belgiens nicht verletzt wuͤrde. Hol⸗ 
land namlich, daß ſich gleich wie Belgien unter den 
Schutz der verbuͤndeten Mächte begeben hat, müßte die 


Citadelle im Namen der Machte behalten und bis 


zum Abſchluß eines definitiven Traktates zwiſchen Hol 
land und Belgien an der Stelle der Holländis 
ſchen Fahne die neutrale Fahne der Alliir⸗ 
ten aufziehen. Wenn die Hollaͤndiſchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten aufrichtig zu Werke gehen, wie man Grund hat 
zi vermuthen, fo kann von ihrer Seite keine vernuͤnf⸗ 
tige Einwendung gegen dieſen Vorſchlag erhoben werden, 
und durch Annahme deſſelben würde ihr Souverain zei⸗ 
gen, daß es ſein Wunſch iſt, Alles zu thun, was in 
ſeinen Kräften ſteht, um dieſen Streit auszugleichen. 
Der etwanige Einwand von Seiten Belgiens gegen die 
Beibehaltung einer Holländiſchen Garniſon kann ducch 
die Berückſichtigung widerlegt werden, daß es unter den 
gegenwärtigen Umständen unmöglich iſt, die Truppen 
irgend einer andern Macht in die Citadelle einruͤcken 
zu laſſen. Die Citadelle wuͤrde auf dieſe Weiſe dem 
Namen nach von den Holländern beſetzt ſeyn, der That 
nach von den Verbündeten, welche die Macht haben, 
die Zuſtimmung der einen oder der andern der beiden 
Parteien zu Punkten, welche nicht beſtritten werden 
können, zu erzwingen. Der Status quo der Holländer 
und die Ehre der Belgier wuͤrde in dieſem Falle unver⸗ 


3263 


lugt bleiben. — Die Frage wegen der freien Schiff, in Gravesend angekommen ſeyn, welch 
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fahrt auf der Schelde bietet mehr Schwierigkeiten dar; 
Schwierigkeiten, welche nicht allein aus den entgegen 
geſetzten politiſchen Intereſſen, ſondern auch aus der 
geographiſchen Lage beider Länder enifiehen. Man darf 
ſich nicht wundern, daß Holland ſich dem Eintritt auf 
fein Gebiet auf den beiden Ufern jenes Fluſſes wider 
ſetzt, und man darf Holland deshalb nicht tadeln, weil 
es ſich dabei um einen Vortheil handelt, den es als 
ſein Recht betrachtet. Andererſeits wuͤrde die Schließung 
der Schelde dem Belgiſchen Handel einen Todesftog 
verſetzen. — Es koͤmmt jetzt allein darauf an, zu wiſf⸗ 
ſen, ob die Ruhe von Europa fortwaͤhrend durch die 
feindfeligen Demonſtrationen zweier Nationen bedroht 
werden darf; ob das wirkliche oder angebliche Intereſſe 
einer der beiden, gleich einem Krebs, die Geſundheit 
des ganzen politiſchen Koͤrpers ſtoͤren darf, oder ob die 
Verbuͤndeten, denen ſich unterwerfen zu wollen jede der 
beiden Nationen feierlich eingewilligt hat, die Gewalt, 
die ſie auf legitime Weiſe beſitzen, ausuͤben werden, um 
die beiden Nationen zu einem Arrangement zu zwin⸗ 
gen, das für den Frieden Europa's jo wuͤnſchens⸗ 
werth iſt.“ i 
Folgendes iſt eine Zuſammenſtellung der neueren 
Nachrichten, welche verſchiedene hieſige Blaͤtter uͤber 
Portugal enthalten. Zunaͤchſt meldet der Albion: 
„Die Nachrichten, welche der Ariel von Porto mitge⸗ 
bracht hat, reichen nicht weiter, als die zuletzt hier ein 
gegangenen. Das letzte Liſſaboner Packetboot fuhr am 
Aten von Liſſabon ab und beruͤhrte Porto am Sten; 
von dieſem Tage find auch die von demſelben aus Porto 
mitgebrachten Nachrichten. Aber uͤber Liverpool hat 
man Berichte aus Liſſabon vom 1tten d. M. und 
aus Porto vom 10ten, welche mit der Ann Paley, die 
mit ihrer Ladung nach Liverpool zuruͤckkehrte, dort an⸗ 
langten. Liſſabon befand ſich noch immer im Belago⸗ 
rungs⸗Zuſtand. Am 7ten d. verließ der Leveret das 
feindliche Geſchwader ungefähr 60 Meilen nordnord⸗ 
weſtlich von dem Liſſaboner Felſen. Admiral Sartorius 
hatte den Vortheil des Windes fuͤr ſich; in der Nacht 
des 15ten feuerte er zwei volle Ladungen auf den Dom 
Joao ab, die mit einigen einzelnen Schuͤſſen erwiedert 
wurden. Die letzten mit dem Falken hier eingegange⸗ 
nen Nachrichten aus Porto vom Sten d. beſagen, daß 
Dom Pedro nicht vorgeruͤckt war, und daß man auch 
nicht ſobald eine Bewegung ſeinerſeits erwartete. Am 
Eten empfing der Admiral noch eine telegraphiſche Mit⸗ 


theilung aus der Stadt; es hatte keine Veranderung in 


Porto ſtattgefunden. Zwolftauſend Mann Guerilla, 
Truppen, von den Prieſtern zuſammengebracht, ſchwärm⸗ 
ten in der Umgegend von Porto umher. Nur ein K 

valferies Offizier und ein Gemeiner waren in der le re 
Zeit zu Dom Pedro uͤbergegangen. Am 10 A 
kam Dom Miguel en Fruͤhſtuck an Bord der Al 
kaniſchen Fregatte. Es ſollen ſo eben noch zwei RB 


e am 7ten d. % 
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von Porto abſegelten und die Nachricht mitbringen, 


daß an deren Tage die Stlleitkraͤſte Dom Miguels 
dieſe Stadt angegriffen hatten, und daß bei ihrer Ab: 
fahrt der Kampf noch fortgedauert habe. Dieſe Nach⸗ 
richt ſtimmt voͤllig mit den Berichten aus Liverpool 
uͤberen, denen zufolge um eben dieſe Zeit ein ſtarkes 
Guerilla-Corps in der Naͤhe von Porto ſtand. Seltſam 
jedoch iſt es, daß man nicht weiß, ob die Capitaine die⸗ 


ſer beiden Schiffe von Gravesend nach der Stadt ge⸗ 


kommen ſind.“ — Die Times erſtattet in folgender 
Weiſe Bericht: „Die in Liverpool angekommene Ann 
Paley ſegelte am 11. Auguſt von Cascaes Bay nahe 
bei Liſſabon ab. Liſſabon befand ſich noch immer im 
Belagerungs⸗Zuſtand; kein Schiff ſoll zugelaſſen werden, 
fo, lange ſich der Feind noch an den Küften von Por⸗ 
tugal befindet. Bei Cascaes lagen vor Anker die Eng⸗ 
liſchen Schiffe Aſia, Caledonia, Briton, Brittannia 
und Falcon. Es hat bis zu jenem Tage kein entſchei⸗ 
dendes Ereigniß weder zu Lande noch zur See ſtattge— 
funden; beide kriegfuͤhrende Theile ſcheinen einander zu 
fuͤrchten und die groͤßte Vorſicht in ihren Bewegungen 
zu beobachten. — Ueber die Flotten Dom Pedro's und 
Dom Miguels iſt nichts Naͤheres zu berichten, da ſie 
ſich noch immer auf bloßes Manoͤvriren beſchraͤnken. — 
Dom Pedro ſteht mit ſeinen Truppen noch immer in 
und bei Porto und ſcheint auch ſobald noch nicht vor— 


ruͤcken zu wollen; 12,000 Guerilla's, von Prieſtern an⸗ 


gefuͤhrt, ſollen Porto umſchwaͤrmen. Kuͤrzlich ſoll nur 
ein Offlzier und ein Soldat zu Dom Pedro uͤberge⸗ 
angen ſeyn. Einem Pächter, der den conſtitutionnel⸗ 
en Truppen zwei Ochſen geliefert hatte, iſt von den 
Guerilla's fein: ganzes Eigenthum zerſtoͤrt worden. — In 
Liſſabon iſt man ſehr mißvergnuͤgt darüber, daß kein fremdes 
Schiff mehr in den Tajo einlaufen darf, wodurch ein 
gaͤnzlicher Stillſtand in den Geſchaͤften unvermeidlich 
iſt.“ — Der Courier ſagt über denſelben Gegenſtand: 
„Wir haben keine beſtimmte Nachrichten über die Oper 
rationen Dom Pedro’s. Es find zwar Geruͤchte über 
einige Scharmuͤtzel in der Naͤhe von Porto in Umlauf; 
wir befinden uns aber außer Stande, uͤber die Wichtig⸗ 
keit derſelben irgend etwas Gewiſſes mittheilen zu koͤn⸗ 
nen. Ungeachtet Dom Pedro von den Einwohnern des 
Landes thaͤtig unterſtuͤtzt wird, fo ſcheint ſich doch feine 
Armee nicht in dem gehörigen Verhaͤltniß zu den Streit; 
kraͤften Dom Miguels zu befinden. Wenn es wahr iſt, 
daß er von den Bauern aus dem Innern in Form von 
Guerilla⸗Banden umſchwaͤrmt wird, fo wiegt dieſer Theil 
der Einwohner in der Waagſchaale allerdings gegen, 
ſtatt für ihn. — Der Globe berichtet: „Ein Handels; 


ſchreiben aus Porto vom 10ten d. M. meldet Folgen⸗ 


des: Am 7ten d. Morgens überfiel ein 7000 Mann 
ſtarkes Corps Dom Pedro's den Feind und nahm deir 
ſen Poſten; da ſich aber die Truppen im Verfolgen zu 
weit gewagt, fingen fie, durch irgend ein Mißverſtaͤnd 
niß verleitet, wieder an, zu retiriren, und wurden eine 
Zeit lang geſchlagen. Der Kaiſer begab ſich hinaus, 


u — — 


x 
— 


um den Verlust auszumttteln, der nach! der hoͤchſten 
Schätzung in etwa 50 Todten, 15 Verwundeten und 
100 Gefangenen beſtehen fol. Engländer oder Franzo⸗ 
ſen waren nicht dabei.“ 

Nachſtehendes iſt das Schreiben, wodurch 
leuten die (oben erwähnte) Verfuͤgung der 
ſchen Regierung mitgetheilt wird: 

„Am Bord der Aſia von Cap Roca, 
den 5. Auguſt 1832. 

Sir — Sie wollen den Capitains der Brittiſchen, 
Schiffe in Cascaes Bay und anderen dabei betheiligten 
Parteien bekannt machen, daß ich geſtern ein Schreiben 
von Herrn Hoppner, Brittiſchem Conſul in Liſſabon, 
erhalten habe, worin er mir anzeigt, daß die Zulaſſung 
aller fremden Schiffe und Paſſagiere in den Tajo von 
der Portugieſiſchen Regierung auf ſo lange unterſagt 
worden iſt, wie ihr Feind ſich an der Kuͤſte von Pork 
tugal aufhält. (gez.) Bm Parker.“ N 

London, vom 22. Auguſt. — Auch geſtern Nach, 
mittag beſchaͤftigten ſich die Bevollmächtigten der f 
Höfe im auswärtigen Amte mit der Holländifch Bell | 
ſchen Angelegenheit. Die Konferenz dauerte über DM 
Stunden. — Sir Herbert Jenner, der General 0% 
kat, verhandelte geſtern ebenfalls Geſchäfte im auswaͤrtte 
gen Amte. 5 
Die Times enthält in ihrem heutigen Blatte 10 
gende neuere Nachrichten aus Portugal: „Geſtern Aben 50 
erhielten wir durch die Phyllena, welche am Iten d. M. 
von Porto abſegelte, Zeitungen und Briefe von daher 
bis zum Sten d. M. Den wichtigſten Theil der Nach- 
richten aber, welche dieſes Schiff mitgebracht hat, ert 
hielt es in See, nachdem es Porto ſelbſt ſchon we 
laſſen hatte. Es feheint, daß Sartorius Dom Miguel 
Geſchwader, aber ohne irgend einen entſcheidenden Er 
folg, angegriffen hat. Der Bericht, den wir über das 
Gefecht erhalten haben, lautet folgendermaßen: Die 
Phyllena ſegelte, wie bereits erwähnt, am gten von 
Porto. Am Alten um 2 Uhr Nachmittags, ungefäht 
50 Meilen weſtwaͤrts von Porto, ſah fie ſieben Schiffe? 
eines derſelben, eine Korvette, kam naher und redete die 
Phyllena auf Portugieſiſch an. Der Kapitain antwor 
tete, daß er die Sprache nicht verſtehe, worauf die Kor 
vette umdrehte, und mit dem Übrigen Theile der Flotte 
nach Porto zuſteuerte. Um 7 Uhr Abends, ungefahr 
20 Meilen weiter nach Weſten, ſah die Phyllena vier 
Schiffe gegen Oſten zu ſegeln. Da ſie diejelben fuͤr 
Schiffe der Donna Marta erkannte, ſo richtete ſie ihren . 
Lauf ihnen entgegen, um Nachricht zu ertheilen. Ein 
Lieutenant kam an Bord und erzählte, daß fie mit Dom 
Miguels Linienſchiff und mit ſeinen Fregatten zwei 
Stunden lang an einander geweſen wären; die letzteren 
ſeyen von ihnen zur Flucht gezwungen worden, das 
große Schiff ſey ihnen aber zu ſtark geweſen. Dit 
Raiha de Portugal habe einen Todten und drei Ber 
wundete, und die Donna Maria fünf Verwundete. 
(Beſchluß in der Beilage.) i x 
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Beilage zu No. 204 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 31. Auguſt 1832. | 


En ain d. 

(Beſchluß.) Weder der Villaflor noch die Eugenia 
hätten an Treffen Theil genommen. — Die von der 
Phyllena zuerſt geſehenen Schiffe gehörten wahrſchein— 
lich zum Geſchwader Dom Miguels. Die Ueberlegen⸗ 
beit ihrer Kräfte veranlaßt fie vielleicht zu einem Vers 
ſuch, Porto zu blokiren, und die Bemuͤhungen des 
Admirals Sartorius muͤſſen darauf gerichtet ſeyn, ſie 
zu trennen, damit er ſie einzeln mit Vortheil angrei⸗ 
fen kann. Zu gleicher Zeit wird er wahrſcheinlich im 
Stande ſeyn, fie fo ſehr zu befchäftigen, daß eine wirt 
ſame Blokade des Duero nicht leicht ausgefuͤhrt werden 
kann.“ 


Die Cronica constitucional iſt ganz mit Dekreten 
angefüllt, die ſich faſt ſaͤmmtlich auf Lokal⸗Gegenſtaͤnde 
beziehen. Das Blatt vom Gten enthaͤlt die dem Gou⸗ 
verneur von Porto ertheilten Inſtruetionen, wodurch 
die Stadt in Belagerungszuſtand geſetzt zu werden 
ſcheint. Durch den Aften Artikel wird Porto wie eine 
Feſtung oder Garnifons Stadt betrachtet, und der 2te 
Artikel überträgt dem Gouverneur dieſelbe Gewalt, wel⸗ 
che Feſtungs⸗-Gouverneurs, den Geſetzen gemäß, inne har 
ben. Die Cronica enthält ferner einen ausfuͤhrlichen 
Bericht über den Brand des Kloſters St. Francisco, 
welches, wie ſchon fruher erwähnt worden, durch die 
Mönche angezündet würde. Nach der Schlacht vom 
23ſten v. M. wurde das Jaͤger⸗Bataillon No. 5. nach 
jenem Kloſter geſandt. Die Moͤnche gaben ſich den 
Schein, als ob ſie die Truppen mit großem Vergnuͤgen 
aufnähmen, oͤffneten ihre Keller und gaben den Solda⸗ 
ten ſo viel Wein, als ſie nur immer trinken wollten. 
Die Offiziere, die eine Verrätherei befuͤrchteten, erlaub⸗ 
ten indeß nur die Vertheilung kleiner Duantitäten uns 
ter die Soldaten. Am Abend des 24ſten bemerkte man, 
daß mehrere Moͤnche das Klofter verließen, und um 
hald 1 Uhr in der Nacht entdeckte man, daß das 
Gebäude an allen vier Ecken brannte. Die Flamme 
verbreitete ſich mit großer Schnelligkeit und nur mit 
der größten Mühe konnten die Truppen ſich retten; ſechs 
Menſchenleben gingen indeß dabei doch verloren. Zwei 
Soldaten kamen in den Flammen um, zwei andere, die 
ſich aus dem Fenſter retten wollten, zerſchellten ſich den 
Kopf, und noch zwei andere ſtarben im Hospitale an 
Brandwunden. Dieſes ſchaͤndliche Verbrechen hat na 
türlich den Unwillen der Conſtitutionellen gegen Die 
Mönche im hoͤchſten Grade rege gemacht. Sie ſind 
aͤberzeugt, daß die Feindſeligkeir der Geiſtlichen dem Er⸗ 
‚folge ihrer Sache als Haupthinderniß entgegenſteht⸗ 


Riederlande. 


Aus dem Haag, vom 23. Auguſt. — In einem 
längeren Artikel über die Anſpruͤche, welche die Belgier 
gegenwärtig auf die freie Schelde-Schifffahrt machen, 
äußert ſich das Journal de la Haye unter Anderem 
folgendermaßen: „Wenn man Alles zuſammenfaßt, was 
in dieſen Tagen in Bezug auf den angeblichen Sinn 
der Ausdrucke geſchrieben worden, wodurch der Wiener 
Kongreß die Schifffahrt auf den, verſchiedene Staaten 
trennenden oder durchſchneidenden Fluͤſſen für frei erklärt 
hat, ſo ſieht man, daß Belgien ſich der Zahlung jeder 
anderen Abgabe auf der Schelde, außer den Lootſen⸗ 
und Tonnengeldern, zu entziehen ſucht, und daß es Hal 
land keine Souverainitaͤt mehr auf dieſem Fluͤſſe zuge⸗ 
ſtehen will. Dieſe Behauptungen ſind ganz etwas Neues; 
denn um ſie mit ein wenig Anſchein von Vernunft gel⸗ 
tend machen zu koͤnnen, hatten eben gleich beim Beginn 
der Unruhen die Belgiſchen Revolutionairs den Beſitz 
des linken Schelde-Ufers gefordert, und von dem Tage 
an, wo ihnen die Konferenz die unverſchaͤmte Note vom 
3. Januar 1831 zuruͤckſchickte, durch welche ſie abermals 
den Beſitz des linken Ufers dieſes Fluſſes forderten, hat⸗ 
ten fie gänzlich darauf Verzicht geleiſtet. Da ihnen 
aber der Plan geſcheitert iſt, ſich mit einem Federſtrich 
dieſes Theils von dem alten Holländifchen Gebiet zu 
bemächtigen, welches unſere tapferen Vorfahren mit dem 
Schwerdt errungen und mit ihrem Blut bezahlt haben, 
ſo glauben ſie ein anderes Mittel zur Erreichung ihres 
Zwecks gefunden zu haben; ſie wenden naͤmlich auf die 
Flußſchifffahrt dieſelbe abgeſchmackte Definition an, welche 
die Revolutionairs von der Freiheit uͤberhaupt geben, 
und die am Ende nichts Anderes iſt, als die Befugniß, 
zu thun, was man will, wenn man auch im Nothfalle 
die heiligſten Rechte des Naͤchſten mit Füßen tritt. 
So jedoch hat man auf dem Wiener Kongreß die Frei⸗ 
heit der Schifffahrt nicht verſtanden. Wir finden hier⸗ 
von ein ſchlagendes Beiſpiel in den Eroͤrterungen, 
welche um dieſe Zeit zwiſchen den Kommiſſarien ſtatt⸗ 
fanden, die beauftragt waren ſich mit den Mitteln 
zu beſchaͤftigen, wie man die Beſtimmungen des Pari⸗ 
ſer Vertrages hinſichtlich der freien Schifffahrt auf 
dem Rhein und der Schelde in Ausführung bringen 
könne, Bekanntlich foll kraft des Art. 109 der Wiener 
Kongreß Akte die Schifffahrt auf den Fluͤſſen, welche 
verſchiedene Staaten trennen oder durchſchneiden, voll, 
kommen, frei ſeyn und in Handelsbeziehungen Niemanden 5 
verwehrt werden koͤnnen. Nun wollte Lord Clancarty 


die Worte „in Handelsbeziehungen“ geſtrichen haben, 


weil er fie als im Widerſpruch mit dem Pariſer Bew 
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trage betrachtete, deſſen Zweck es ſey, daß die „Schiff 
fahrt“ Niemanden unterſagt werden koͤnne. Aber die 
anderen Mitglieder der Kommiſſion waren nicht dieſer 
Meinung, indem ſie ſagten, daß die Beſtimmungen des 
Pariſer Vertrages nur zum Zweck hätten, die Schiff— 
fahrt von den Feſſeln zu befreien, welche ein Konflikt 
zwiſchen den Uferſtaaten ihnen auflegen koͤnnte, „nicht 
aber jedem Unterthan eines Nicht-Uferſtaats daſſelbe 


| Schirffehrts-Neht zu verleihen, wie den Unterthanen 
der Uferſtaaten, weil in ſolchem Falle eine Reciproeitaͤt 


unmöglich ſey.“ Dies alſo it die wahre und feſtſte⸗ 
hende Bedeutung der freien Schifffahrt, und das ganze 
Syſtem, welches Belgien jetzt geltend machen will, zer⸗ 
ſtiebt vor dieſer einfachen, von den Miniſtern Frank⸗ 
reichs, Preußens, Oeſterreichs, Hollands, Bayerns, Ba⸗ 
dens, Heſſen⸗Darmſtadts und Naſſaus abgegebenen Erklä⸗ 


rung. Dieſen Grundſaͤtzen gemäß, wurden die Stapel⸗ und 


Nothhafen⸗Gelder abgeſchafft, und man beſchloß, die Schiff⸗ 
fahrtszölle auf eine gleichfoͤrmige, unveränderliche und von 
der verſchiedenen Qualitaͤt der Waaren fo viel als moͤg⸗ 
lich unabhängige Weiſe feſtzuſetzen, damit nicht eine 
ins Einzelne gehende Unterſuchung der Ladungen, außer 


in Defraudations- und Uebertretungsfaͤllen, erforderlich 


wäre. Außerdem erklaͤrte man, daß das ſowohl „hin, 
ſichtlich der Zoll⸗Erhebung“ als hinſichtlich der Polizei⸗ 
Unterhaltung zu befolgende Syſtem ſo viel als moͤglich 
auf dem ganzen Lauf des Fluſſes gleich ſeyn ſolle.“ 


Bruͤſſel, vom 20. Auguſt. — Geftern fand der 
feierliche Einzug JJ. MM. in Bruͤſſel ſtatt. Von 
dem Laekener Thore an bis nach dem Hotel Belle-Vue 
waren alle Haͤuſer mit Blumen, Kraͤnzen und dreifar⸗ 
bigen Draperieen geſchmuͤckt und an mehreren Stellen 
prachtvolle Triumphs Pforten errichtet. Die Straßen, 
durch welche der Zug gehen mußte, waren fchon am 

fruͤhen Morgen mit Menſchen angefuͤllt, und an allen 
Fenſtern ſah man Damen in den eleganteſten Toiletten. 
Die Truppen bildeten von beiden Seiten ein Spalier. 
um 1 Uhr verkuͤndigte eine Artillerie-Salve die Abfahrt 
JJ. MM. vom Laekener Schloſſe. Der Zug ſetzte 
ſich in folgender Ordnung ia Bewegung: Der Gene⸗ 
ral L'Olivier und fein Generalſtab; eine Abtheilung der 
Gendarmerie zu Pferde; eine Eskadron Lanciers; eine 
Eskadren der Koͤnigl. Leibwache; die Bürger Garde zu 
Pferde; die Generale Desprez, Daine, Nypels u. ſ. w.; 
der Generalſtab der Armee; der General Hooghvorſt 
und der Generalſtab der Buͤrger-Garde; zwei Koͤnigl. 
Wagen, von 6 Pferden gezogen; der Groß- Marſchall 
des Palaſtes; die Ehrendamen der Koͤnigin; hierauf 
der Wagen, in dem der Koͤnig und die Koͤnigin ſaßen, 
derſelbe wurde von 6 prächtigen Grauſchimmeln gezo⸗ 
gen; an den Seiten ritten: der Ober⸗Stallmeiſter, der 
General- Adſutant, der Militair-Kommandant der Pro 
vinz und die Adjutanten des Koͤnigs; eine Eskadron 
Kuraſſiere ſchloß den Zug. — Am Laekener Thore wur⸗ 
den JJ. MA. durch die Munizipalität empfangen und 


v 


von dem Buͤrgermeiſter angeredet. Nachdem der Koͤni 
die Anrede mit vieler Freundlichkeit * oe backe, 
ſetzte ſich der Zug nach dem Palaſte zu in Bewegung. 
Ueberall wurde das Königliche Ehepaar von dem Volke 
mit dem lebhafteſten Jubel begruͤßt. um 2 Uhr traten 
JJ. MM. unter dem Donner der Kanonen und unter 
dem freudigen und gluͤckwuͤnſchenden Zuruf der Menge 
in den Palaſt ein. Der König, führte gleich darauf 
ſeine Gemahlin auf den Balkon; dieſes Erſcheinen 
wurde mit verdoppeltem Beifall begruͤßt. Der Koͤnig ſtieg 
hierauf zu Pferde und ließ die Truppen bei ſich vor⸗ 
Über beffliren. Um halb 4 Uhr empfingen JJ. MM, die 
Geſandten Frankreichs und Englands und die Civil und 
Militairs Behörden. Um 8 Uhr erſchienen JJ. MM. 
im Theater, wo Sie mit dem lebhafteſten Enthuſiasmus 
aufgenommen wurden. Nach dem vierten Akt der 
„Stummien von Portier verließen JJ. MM. das 
Schanſpiel und fuhren in einem offenen Wagen durch 
die Hauptſtraßen. Die ganze Stadt war illuminirt, 
und an vielen Haͤuſern bemerkte man auf die Feier des 
Tages bezuͤgliche Transparente. 

Einer Deputation des Luͤtticher Magiſtrats, die nach 
Bruͤſſel geſandt worden war, um dem Koͤnige zu ſeiner 
Vermaͤhlung und zu feinem Einzuge Gluͤck zu wünſchen, 
erwiederten Se. Majeftit auf ihre Anrede unter Ande⸗ 
rem: „Bis jetzt konnte ich Ihnen nur Verſprechungen 
geben; ich hoffe aber nun, in kurzer Zeit Ihnen etwas 
Poſitives ſagen zu koͤnnen; wir muͤſſen noch ein wenig 
Geduld haben. Der Gang der Diplomatie iſt ſeiner 
Natur nach langſam; dennoch haben unſere Angelegen⸗ 
heiten ſeit einem Jahre Fortſchritte gemacht.“ 

Das Journal d’Anvers giebt Folgendes als die 
Ueſach der Entlaſſung des Herrn Ch. v. Brouckere, 
Adjutant des Königs, an: Als Herr v. Broucckere ſich 
mit einer Miſſion zu Paris befand, erlaubte er ſich un⸗ 
ziemliche Ausdrucke gegen Ludwig Philipp, die in den 
Tutlerien hinterbracht wurden, Ludwig Philipp, der 
ſich Alles und von langer Zeit her erinnert, verzieh 
ihm dieſe Unbedachtſamkeit nicht und verlangte, daß er 
nicht in Compiegne erſcheine. Leopold mußte Herrn 
v. Brouckere dieſen Befehl bekannt machen, worauf 
dieſer ſogleich feine Entlaſſung eingab. 


S ch 


Luzern, vom 18. Auguſt. — 
Tagſatzung vom 16ten d. eröffnete 
Se. Excellenz der Herr Graf v. Bomb iſerk. 
Oeſterreichiſcher Geſandter bet der e N 
demſelben die Mittheilung gemacht habe, daß laut eine 
erhaltenen Zuſchrift von Herrn Staatskanzler Fuͤrſten 
v. Metternich man in Wien über die angeordneten 
Waffenenſtungen in der Schweiz befremdet ſey. Es 
ſcheine laut Öffentlichen Berichten, daß die Aufſtellung 
eines Truppen⸗Corps in Vorarlberg einige Beſorgniß in 
der Schweiz erzeugt habe. Allein dieſe Aufſtellung habe 


mw. e n 


In der Sitzung der 
der Praͤſidenn, daß 
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keine andere Abſicht, als bei allfälligen Volksbewegun⸗ 
gen in der Naͤhe der Kaiſerl. Erbſtaaten jeder Unord⸗ 
nung vorzubeugen. N 
pen Corps beweiſe, daß es keine andere Beſtimmung 
haben koͤnne, da wahrlich nicht denkbar wäre, daß man 
mit etwa 6 bis 7000 Mann irgend etwas Offenſives 
gegen die Schweiz vorhaben koͤnnte. Die Bemühun, 
gen der Mächte ſeyen ſtets auf Aufrechthaltung des 
Friedens gerichtet. Man wuͤnſche/ daß die Schweiz 
uͤberhaupt von der friedlichen Geſinnung aller Europaͤi⸗ 
ſchen Mächte, und vorzuͤglich Oeſterreichs, ſich uͤberzenge, 
beruhige und ihre Zuruͤſtungen einſtelle, da ja dieſelben 
ſonſt nur die Nachbarſtaaten leicht hinwieder beunruhi⸗ 
gen und ſo Gegenmaßregeln veranlaſſen koͤnnten, die 
nur den gegenwärtigen friedlichen Verkehr ſtoͤren und 
nachtheilig auf die beſtehenden Verhäaͤltniſſe einwirken 
muͤßten. Von dieſem Schritte wuͤrden auch die Höfe 
von Paris, London, Berlin und Petersburg benachrich⸗ 
tigt, und es ſey zu erwarten, daß deren Geſandten bei 
der Eidgenoſſenſchaft zu aͤhnlichen beruhigenden Aeuße⸗ 
rungen und Erklärungen beauftragt werden würden. 
Herr v. Bombelles ſelbſt wünfhe, daß dleſe Erklarung 
der hohen Tagſatzung mitgetheilt werde. * Da nach 
Mittheilung dieſer Note die meiſten Geſandtſchaften 
dem Praͤſidium uͤberlaſſen wollten, dieſelbe dem Herrn 
Grafen v. Bombelles auf angemeſſene Weiſe zu beant⸗ 
worten, ſo erklaͤrte der Herr Praͤſident, daß nach ſei⸗ 
nem Dafuͤrhalten auf die Eroͤffnung des Oeſterreichi⸗ 
ſchen Miniſters im Weſentlichen erwiedert werden ſollte: 
„Man freue ſich uͤber die geſchehene Mittheilung als 


Beweis der friedlichen Geſinnung des Oeſterreichiſchen 
Hofes gegen die Eidgenoſſenſchaft. Was dieſe in mili⸗ 


eiſcher Hinſicht vorgekehrt, ſey gegen keine einzelne 
—— ee fondern ſowohl im allgemeinen In 
tereſſe von Europa, als im beſonderen der Schweiz, da⸗ 
mit dieſe im Falle eines Kriegsausbruchs dur Aufrecht 
erhaltung ihrer Neutralitaͤt geruͤſtet ſey. Die Schweiz 
werde ſich freuen, wenn die uͤbrigen Staaten ihre Ar⸗ 
meen auf den Friedensfuß ſetzten, damit auch ſie jeder 
ferneren Ruͤſtungen zur Vertheidigung ihrer Neutralitaͤ 
und Unabhaͤngigkeit uͤberhoben werde.“ g 


e ZU a Ba 

Rom, vom 14. Auguſt. — Seit meinem letzten 
Schreiben ſind keine Veraͤnderungen in den hieſigen 
Verhaleniſſen eingetreten; Stille und Geld⸗Verlegenheit 
find deren Haupt⸗Elemente geblieben. Die Stille iſt 
fo groß, daß es fat unglaublich ſcheint, als ſey dies 
daſſelbe Land, welches noch vor wenigen Wochen von 
Konvulſionen aller Art bewegt ward; wo Bürger und 
Militair Hohn und Hiebe wechſeltenz wos. Edikre und 
Augſchriften gegen einander kätpften; wo Mißtrauen 
Haß, Verachtung die — das leidenschaft, 
lichſte erfuͤllten; wo alle Friedens ung ganz vernich⸗ 
Auch iſt dies wohl nicht die tiefe, beſeli⸗ 


en. 


tet ſchien. 


Die Starke des aufgeſtellten Trup⸗ 


treten muß, 


gende Ruhe, die nach ganz ausgekämpftem Streite aus 
Ermattung zu dem glücklichen Genuſſe der Gegenwart 
fuͤhrt; es iſt, neben der Einwirkung der abſpannenden 
Sonnengluth, vielmehr nur Erſchoͤpfung von beiden 
Seiten, aber dennoch ein Zuſtand, der viel Erwunſch⸗ 
tes erzeugt, da in ihm nothwendig die Leidenſchaf⸗ 
ten Fühler werden, ein klareres Bewußtſeyn ein. 
und Jedermann am Ende das Un⸗ 
abänderliche, ſich reſignirend, aber willenfrei, gelten 
laͤßt. — Die wiederhergeſtellte Ordnung in Ankona, 
die beginnende Entwirrung der Kommunal-Verhaͤlt, 
niſſe in den Provinzen, — Alles berechtigt die Regie- 
rung zu dem Schluſſe, die Ruhe werde ſich auch nach 
dem Abdzuge aller fremder Truppen erhalten laſſen. In⸗ 
deſſen hierüber kann fie doch nur in eigener Kraft hin 
reichende Buͤrgſchaft finden, und deshalb hat ſie ſich 
feicher mit großer Anſtrengung um die Vermehrung des 
Heeres bemuͤht. 11,000 Mann Linientruppen, 2000 
Douaniers, 2000 Karabiniers, Dragoner, deren Zahl 
bald auch auf 2000 ſteigen wird, und 3000 Schweizer, 
die bis zu 5000 vermehrt werden ſollen, geben die 
reſpektable Geſammezahl von 22,000. — Hr. v. Noth⸗ 
ſchild iſt wieder aus Neapel eingetroffen. Die Unter⸗ 
handlungen gehen raſch vorwärts, bald wird man das 
Reſultat erfahren. — An eigentlichen Stadt⸗Neuigkeiten 
find wir hier arm. Die liebenswuͤrdige Familie des 
Fürſten Gagarin hat zum Leidweſen der Roͤmiſchen 
ſchoͤnen Welt die Stadt verlaſſen, und bald wird der 
Fuͤrſt ihr nachfolgen. Der Prinz Montfort, Jerome 
Bonaparte, traf geſtern nebſt feinem ältefien Sohn au 
lorenz ein. Dem hier anweſenden Engliſchen Mi 

r in Toskana, Herrn Seymour, brachte vor wenige 
Tagen ein Courier das Commandeurkreuz des Guelphen⸗ 
Ordens, und derſelbe wird nun, nachdem er der Brit⸗ 
tiſchen Sitte gemäß dem Souperain die Hand gekuͤßt, 
Sir Hamilton Seymour heißen. Was dieſer Courier 
ſonſt noch mitgebracht, iſt nicht zur allgemeinen ‚Kenne 
niß gekommen. — Am letzten Sonnabend brach ein 
furchtbares Gewitter uͤber Rom aus, begleitet von einem 
Hagelſturme, der vielen Schaden in den Weinberg 
agrichtete und eine Menge Fenſterſcheiben zerſchlug; 
auch die bekannte ſchoͤne Ruine, Torre di Quinto ge⸗ 
nannt, in der vierten Miglia vor der Porta del Po, 
polo auf der alten Via Flaminia, ſtürzte bei dieſem 
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aus allen taͤnden verhaftet m rden; auch zu Bologn 
and Fort Haben einige Verhaſtungen e 8 
— — nat 5 


Parma, vom 10. Auguſt. — Ihre Majeftät die 
Herzogin Marie Louiſe hat nach Ihrer Ruͤckkehr die 
von ihr fuͤr die Zeit ihrer Abweſenheit niedergeſetzte 
Regierungs⸗Kommiſſion aufgeloͤſt und derſelben ihre Zus 
friedenheit mit dem von derſelben bewieſenen Eifer zn 
erkennen gegeben. s 


Florenz, vom 16. Auguſt. — Am 12ten d. M. 
iſt der berühmte Abbé Zannoni, Antiquar Sr. Kaiſerl. 
Hoheit des Großherzog Secrerair der Akademie della 
Erusca und Ritter des Verdienſt-Ordens, hierſelbſt mit 
Tode abgegangen. 5 


Mailand, vom 17. Auguſt. — Der hieſige Gou⸗ 
verneur, Graf v. Hartig, hat unterm geſtrigen Datum 
eine Verordnung erlaſſen, wodurch die offentlichen Pros 
feſſoren und Lehrer an das Verbot erinnert werden, 
anßer den geſetzlich erlaubten Fällen. den Studirenden 
Privatſtunden zu geben oder mit ihnen Repetitorien 
zu halten. 


E N te 
Konſtantinopel, vom 4. Auguſt. — Der Moni- 
teur Ottoman enthält folgenden offiziellen Artikel: 
„Se. Excellenz der Ruſſiſche Botſchafter hat der hohen 
forte die Beſchluͤſſe mitgetheilt, welche das Kaiferl, 
abinet von St. Petersburg in Folge der ihm gemach⸗ 
ten Mittheilungen in Bezug auf die Rebellion des Ex; 
ſtatthalters von Aegypten, Mehemet Ali, gefaßt hat. 
Se. Majeſtaͤt der Kaiſer befahl, daß der zu Alexandria 
reſidirende Konſul unverzuͤglich zuruͤckberufen wuͤrde, da 
ch die Anweſenheit eines Ruſſiſchen Agenten in jenem 
Lande mit dem gegenwartigen Zuſtand der Dinge nicht 
vertrage. Dieſelbe Verordnung, welche den mit Aegyp⸗ 
ten in Handels: Verbindung ſtehenden Ruſſiſchen Kauf⸗ 
leuten von dem Finanz⸗Miniſter mitgetheilt wurde, be⸗ 
zeichnet es als den Willen Sr. Majeflät des Kaiſers, 
daß kein ſeinen Unterthanen angehoͤriges Schiff den re⸗ 
belliſchen Paſcha mit Lebensmitteln, Waffen oder ande⸗ 
ren Krlegs⸗Vorraͤthen unterſtützen ſoll. Dieſer Befehl 
wurde in den Petersburger Zeitungen bekannt gemacht. 
— Die Empoͤrung Mehemet Ali's wird ohne Zweifel 
von den anderen der hohen Pforte befreundeten Kabi, 
netten, eben fo wie von demjenigen Sr. Majeſtaͤt des 
Kaifers von Rußland, als eine verbrecheriſche und durch 
nichts zu entſchuldigende Unternehmung angeſehen wer’ 
den, die durch die Zuruͤckberufung der Repraͤſentanten 
aller Regierungen, welche in der Ordnung und Geſetz⸗ 
lichkeit ihr und ihrer Unterthanen Intereſſe finden, bes 
aft werden muß. Die Inſurrection, welche in dieſem 
Augenblick von den Truppen des Sultans bekämpft 
wird, hat eines der unedelſten und gefährlichſten Mor 
tive, 1 Ehrgeiz nämlich und Habgier, zu ihrem 
Urſprung. Während fie die niedrigen Leidenſchaften der 
Feinde aller geſellſchaftlichen Ordnung aufregt, bedroht 
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ſie zugleich den Handel, der durch den Reichthum Aegyp⸗ 
tens nach dieſer Provinz gelockten eee Nate 
mit gewaltſamen Erſchuͤtterungen. Das ſicherſte Mittel, 
ihr in der offentlichen Meinung Europa's den Stempel 
aufzudruͤcken, den die Regierungen ihr beilegen, iſt Iſo⸗ 
lirung. Der Undankbare und Ehrgeizige, der ein gan⸗ 
zes Land verwuͤſtet, um mehr Macht und Geld zu er; 
langen und zu dem einzigen Zweck feines perſoͤnlichen 
Genuſſes, dieſer Menſch wird ſich bald von der Un— 
moͤglichkeit des Erfolges uͤberzeugen, wenn er ſich von 
allen denen verlaſſen ſieht, die bei ihm die politiſchen 
und kommerziellen Intereſſen des Auslandes repraͤſen⸗ 
tiren. Vielleicht koͤnnte dieſe Lehre dazu dienen, ihn 
aus ſeiner Verblendung zu reißen und über feine Lage 
aufzuklaͤren. Dieſe Maßregel, worin Se. Majeſtaͤt der 
Kaiſer von Rußland mit feinem Beiſpiele vorangegan⸗ 
gen iſt, wird alſo eben ſo ſehr von der Freundſchaft, welche 
die hohe Pforte mit den Europäiſchen Mächten verbin⸗ 
det, als von dem Vortheil ihrer Unterthanen und von 
der, Gefahr erheifcht, der fie ſich ausſetzen, wenn fie bei 
einer Begebenheit von fo traurigem Exempel ſtumm und 
unthätig bleiben. Sie wird das Ende dieſes nament⸗ 
lich für Aegypten unheilvollen Krieges beſchleunigen und 
der Verwuͤſtung einer Provinz Einhalt thun, deren 
maͤnnliche Bevoͤlkerung in Maffe aufgebracht wurde, 
um die unſinnigen Pläne Ibrahims und feines Vaters 
in Syrien zu unterſtuͤtzen.“ 7 

Ein Bericht des Feldmarſchalls von Natolien, Huſſein 
Paſcha, vom gten Juli, enthält Folgendes über die 
neueſten Kriegsereigniſſe; „Als der Feldmarſchall mit 
dem Hauptquartier zu Midik jenſeits Antiochia aulangte, 
hatte Mehemed Paſcha, Statthalter von Aleppo und 
Befehlshaber eines in den Diſtrikten feines Paſchaliks 
ausgehobenen irregulairen Truppen⸗Corps, fein Lager 
zu Hems aufgeſchlagen, Mehemed Ali's Sohn Ibrahim 
marſchirte mit ſieben Infanterie -und fünf Kavallerie, 
Regimentern gegen dieſe Stadt. Die Brigade Bekir 
Paſcha's, aus drei Infanterie Regimentern und einem 
Kavallerie-Regiment beſtehend, war an demſelben Tage, 
von den langen Maͤrſchen ermuͤdet, in Hems angekom⸗ 
men. Obgleich an, Zahl bei weitem ſchwaͤcher, nahmen 
Mehemet und Bekir Paſcha dennoch die Schlacht an. 
Die vier Linien⸗Regiementer leiſteten den Anſtrengungen 
des Feindes einen ganzen Tag hindurch Widerſtand. 
Dreimal wurden die Aegyptiſchen Truppen mit dem Bu 
jonet angegriffen und aus ihren Stellungen verdrängt; 
aber die Brigade Bekir Paſcha's war zu ſchwach, um 
ſich ausdehnen zu konnen, und mußte ſich beftändig kon⸗ 
zentrirt halten; daher konnte fie das mit fo glaͤnzender 
Tapferkeit eroberte Terrain nicht behaupten. Erſt die 
Nacht machte dem Kampfe ein Ende. Da ſich dieſe 
Avant» Garde nicht einem neuen Angriff der ganzen 
feindlichen Armee ausſetzen konnte, fo zog fle ſich auf 
das Haupt⸗Corps zuruck, welches ſich jetzt zu Antiochia 
befindet und im Begriff iſt, vorwaͤrts zu marſchiren, 
nachdem es ſich feine Subſiſtenz⸗Mittel geſichert hat. 


Das Land iſt nicht im Stande, den geringften Unter 
balt darzubieten, und die Armee kann nur auf ihre 
eigenen Proviantvorraͤthe rechnen.“ 

Aus Rhodus find Handelsbriefe von ſehr neuem 
Datum eingegangen, welche melden, daß die Flotte Meh⸗ 
met Ali's noch immer vor dem Hafen von Alexandrien 
kreuzte; in dem Augeblick, wo die Schiffs⸗Capitaine, 
von denen dieſe Nachrichten herruͤhren, ſie ſahen, beſtand 
biefeibe aus 4 Linienſchiffen, 7 Fregatten und einer 
Anzahl Briggs, Korvetten und Brander, zuſammen 
aus 30 Segeln. „Es ſcheint“, fuͤgt der Moniteur- 
Ottoman hinzu, „Mehemed Ali's Abſicht zu ſeyn, daß 
ſeine Flotte ſich nicht von den Kuͤſten Aegyptens entferne, 
indem er eine Landung der Tuͤrkiſchen Flotte in Aegypten bes 
fuͤrchtet; denn da dieſe Provinz jetzt gänzlich von Trup⸗ 
peu entbloͤßt iſt und die Bevoͤlkerung dieſen Krieg, der 
ihr Elend auf die Spitze treibt und ſie dem Abgrunde 
entgegenfuͤhrt, mit dem groͤßten Unwillen anſieht, ſo 
begreift der rebelliſche Paſcha vollkommen die Gefahr, 
die eine Landung, ſelbſt nur von wenigen Truppen, ihm 
bringen koͤnnte, weil die Arabiſche Bevölkerung dieſelben 
mit Enthuſiasmus empfangen würde. Es iſt daher ſehr 
glanblich, daß das Aegyptiſche Geſchwader ſich nicht weit 
von der Kreuzfahrt entfernen wird, auf die es in dieſem 
Augenblick ſich beſchraͤnkt.“ 


— w 2W2 2 —— ——— w—ũ— —ñ—n — 


Mise ellen. 
Ein Belgiſcher Fabrik⸗Inhaber hat zwiſchen Wimille 
und Ambleteuſe (Pas de Calais) eine Eiſengrube ent⸗ 


deckt. Der von der Regierung dorthin geſandte Inge⸗ 


nieur hat erklart, daß das Erz welches man bis jetzt 
zu Tage gefoͤrdert, dem von Berry wenigſtens gleich⸗ 


komme, daß es ſehr maͤchtig ſey und daß das Lager 


eine Tiefe von 12 — 15 Fuß habe. Seiner Erklaͤrung 
zufolge dürfte die Bearbeitung der Grube ſehr wichtig 
für den Verbrauch der Brennmaterialien der Gegend 
werden. 

Die Stadt Donauwoͤrth und deren Umgebung, erſt 
im Jahre 1827 durch die allenthalben bekannt gewors 
dene verwuͤſtende Ueberſchwemmung und im Jahre 1830 
durch einen weit ausgebreiteten verderblichen Hagelſchlag 
beimgeſucht, traf ſchon wieder ein neues, in ſeinen Fol⸗ 
gen noch weit ſchrecklicheres Ungluͤck, als alle bisher 
noch geſehene oder gehörte Fälle dieſer Art. Am 16ten 
Anguſt, Nachmittags zwiſchen 3 und 4 Uhr, flieg am 
weſtlichen Horizont ein Gewitter auf, durch deſſen Ans 
blick allein ſchon Jedermann mit Angſt und Schrecken 
erfuͤlt werden mußte. Bald wurde der Tag zur Nacht, 
ein furchtbarer Sturm erhob ſich und jagte mit Blitzes⸗ 


ſchnelle die grauſchwarzen ungluͤcksſchwangeren Wolken 


von Weſten nach Oſten. In demſelben Momente er⸗ 
folgte aber auch ſchon die Entleerung des Gewitters; 
Finſterniß, Sturm, Regen, Hagel, Blitz und Donner 
batten ſich vereint, um das füͤrchterlichſte Bild 


* 
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gonzlichen Zerſtoͤrung darzuſtellen. Und welche Ver. 
wuͤſtuno, als die erzuͤrnten Elemente kaum 10 Minuten 
lang ihre Wuth geuͤbt hatten! Die Fruͤchte der Felder 
und Gaͤrten ſind dahin, die Daͤcher aller Haͤuſer in 
Donauwoͤrth und in den vom Gewitter getroffenen Ort 
ſchaften Riedlingen, Woͤrnitzſtein, Zirgesheim, Schaͤfſtall, 
Leitheim, Altersheim ꝛc. ꝛc. find zerſtoͤrt, die Fenſter 
durchſchlagen, mehrere Wohnhaͤuſer, Stallungen und 
Scheunen find gänzlich zu Grunde gerichtet; alle übrige 
aber, ſo wie das darin aufbewahrte Getreide, Heu und 
Stroh find durchnaͤßt. Leider gingen auch ſchon Nach⸗ 
richten ein, daß ſehr viele Menſchen auf den Feldern 
ſchwer beſchaͤdigt, zwei davon aber toͤdtlich verwundet 
worden ſeyen. 
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Verbindungs Anzeige. 

Ihre geſtern hierſelbſt vollzogene eheliche Verbind ung 
zeigen entfernten Verwandten und Freunden ergebenſt an. 
Trachenberg den 29. Auguſt 1832. : 

Eduard Wolley, Apotheker in Krappip. 
Marie Wolley, geb. Hilt mann. 
Todes Anzeigen. 
Mit zerriſſenem Herzen zeigen wir ergebenſt an, daß 


es dem Allmächtigen gefallen hat, unſer zweites Soͤhn⸗ 


chen Felix zu ſich zu nehmen. Er ſtarb nach zehnſtuͤn⸗ 
digen Leiden an der aſiatiſchen Cholera in einem Alter 
von drei Jahren und drei Monaten, nachdem ihm feine 
vielgeliebte Schweſter vier Tage vorher zum beſſern Les 
ben vorangegangen war. 
Breslau den 29. Auguſt 1832. 8 
Der Ober Landes⸗Gerichts⸗-Rath v. Schlebruͤgge 
Frau v. Schlebruͤgge, geb. v. Münftermann. 


Das heut Morgen 6 Uhr an der Cholera erfolgte 
Ableben meiner Tante, Helena Paſſoky, zeige ich 
Ihren Freunden hiermit ganz ergebenſt an. 

Breslau den 30. Auguſt 1822. 

v. Wedel, Ober Landes» Gerichts, Rath; 
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Nachricht. 


Freitag den 31ſten zum erſtenmale: Die Grabes⸗ 
braut, oder: Guſtav Adolph in Muͤnchen. 
Ein dramatiſches Gemaͤlde aus dem Zeitalter des 
dreißigjährigen Krieges in 6 Akten, mit einem 
Vorſpiel: Die Verlobten, in einem Akt von 
J. F. Bahrdt, Verfaſſer der Lichtenſteiner. 


Sonnabend den 1. September, zum Benefiz für Heten 
Ferd. Occioni zum erſtenmale: Die Blumen- 
königin. Große komiſche Zauber-Pantomime mi 
Taͤnzen und Gruppirungen in 2 Akten von Herrn 
Occioni. Muſik von Feiſtenberger. Maſchinerte 
von Pojet. a 


Theater 


— 


In Wilhelm Gottlieb Norns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Fluͤgel, J. G., Schluͤſſel oder praktiſche Anwetſung 
zur kaufmaͤnniſchen Correſpondenz, Deutſch-Engliſch— 
Franzoͤſiſch; enthaltend eine Sammlung kaufmänni⸗ 
ſcher Muſterphraſen aus einer großen Anzahl von 
Briefen; Rechnungen, Preis-Couranten und anderen 
kaufmanniſchen Papieren gewaͤhlt. gr. 8. Leipzig. 
cart. 1 Rthle. 20 Sgr. 

Koſegarten's, Dr. L. G., Redeu und kleine proſai— 
ſche Schriften; herausgegeben von Dr. G. Ch. F. 
Mohnike. Lr Band. Akademiſche Reden. gr. 8. 
Stralſund. 8 1 Rihlr. 

Tiſcher, J. F. W., über das menſchliche Herz und 
ſeine Eigenheiten. Ein Jahrgang von Predigten 
über alle Sonn⸗ und Feſttage. Lte verb. Auflage. 
2 Bde. gr. 8. Leipzig. 2 Rthlr. 15 Sgr. 
Treitſchke, F., die Schmetterlinge von Europa. (Fort- 
ſetzung des Ochſenheimerſchen Werks.) Br Band. 

9r. 8. Leipzig. 1 Rthlr. 20 Sgr. 


Die Preußiſchen Juſtiz⸗Behoͤrden 
und deren Perſonale 
im Jahre 1832. 3 
Syſtematiſch geordnet nach den Provinzen. 
5 geh. 15 Sgr. - 


Sorte? Tar. 


e 


für die 1 
Stadt⸗, auch Land⸗ und Stadt⸗Gerichte 
in den großen Staͤdten. 

In alphabetiſcher Ordnung. 
Von J. L. Weikart. geheftet. 15. Sgr. 


Sicherheits ⸗ Poli z e i. 
Steckbrief. Der nachſtehend ſignaliſirte Tageloͤh⸗ 


ner und Corrigende Franz Senft iſt der Veruͤbung 
eines Diebſtahls dringend verdaͤchtig, hat ſich jedoch der 
Unterſuchung durch die Flucht entzogen. Alle reſp. Por 


lizei- und Ortsbehoͤrden werden demnach ergebenſt er, 
ſucht, auf den ze. Senft genau zu invigiliren, ihn im 
Betretungsfalle feſtzunehmen und an uns abliefern zu 
laſſen. Breslau den 24ſten Auguſt 1832. 
Das Koͤnigliche Inquiſitoriat. 

Signalement. Familien⸗Name, Senft; Vor 
name, Franz; Geburts- und Aufenthaltsort, Breslau; 
Religion, katholiſch; Alter, 29 Jahr; Groͤße, 5 Fuß 
5 Zoll; Haare, ſchwarz; Stirn, gerade und mittlerer 
Hoͤhe; Augenbraunen, ſchwarz; Augen, grau; Naſe, 
gewohnlich; Mund, mittel; Bart, ſchwach? Zähne, 


vollſtandig; Kinn, länglich; Geſichtsbildung, oval; Ge⸗ 


fichtsfarbe, blaß; Geſtalt, ſchlank; 


Sprache, deutſch; 
beſondere Kennzeichen, keine. 1 a 1 Bee 
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Bekanntmachung. 
Es ſollen die drei Gewoͤlbe in der Eliſabethſtraße, 
vom 1. October c. ab, auf 3½ Jahre, alſo bis ultimo 
December 1835, meiſtbietend vermiethet werden, wozu 
wir einen Termin auf den 4. September e. anberaumt 
haben. Miethsluſtige werden demnach hierdurch einge⸗ 
laden, an gedachtem Tage Vormittags um 10 Uhr auf 
dem rathhaͤuslichen Fuͤrſtenſaale zu erſcheinen, um ihre 
Gebote abzugeben. Die Miethebedingungen können: vom 
14. Auguſt ab, auf dem Rathhauſe in der Dienerſtube 
eingeſehen werden, und wer die Gewoͤlbe in Augenſchein 
zu nehmen wuͤnſcht, hat ſich deshalb an den Stadt-Zoll⸗ 
und Waage-Amts⸗Caſſirer Köͤnnicke zu wenden. 
„Breslau, den 28. Juli 1832. 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt 
verordnete 
Ober⸗Buͤrgermeiſter, Bürgermeifter und Stadtraͤthe. 


Bekanntmachung. 
Da das hieſige Peruquier⸗Miitel beſchloſſen hat, ſich 
als ſolches aufzulöfen und das Mittels⸗Vermoͤgen unter 
ſich zu theilen; ſo werden in Gemaͤßheit der geſetzlichen 


Vorſchriften, die etwanigen unbekannten ‚Gläubiger die⸗ 


ſes Mittels aufgefordert: ihre Forderungen binnen ſechs 
Wochen, ſpaͤteſtens aber in Termino den 25ſten Sep⸗ 
tember dieſes Jahres, Vormittags um 10 Uhr, bei 
unferem dazu ernannten Commiſſario, Commiſſions⸗Rath 
und Raths⸗Seeretair Herrn Melcher, auf dem rath⸗ 
haͤuslichen Fuͤrſtenſaale anzumelden und gehoͤrig zu be⸗ 
ſcheinigen, widrigenfalls ohne weiteres zur Thellung ge: 
ſchritten werden wird, die ſich ſpaͤter Meldenden aber 
wegen ihrer Anſpruͤche an die einzelnen ehemaligen 
Mitglieder und zwar nur auf Hoͤhe des von einem 
Jeden aus dem Mittels⸗Vermoͤgen bezogenen Antheils 
werden verwieſen werden. 8 N 
Breslau den 14ten Auguſt 1832. 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Nefidenzftadt 
verordnete 8 2 f 

Ober⸗Buͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadtraͤthe. 


Avertiſſement. 
Die Lieferung des raffinirten Rips-Oehles zur Be 
ſpeiſung der hieſigen Stadt- Reverber-Laternen, ſo wie 
des Hanf Oehles für die gewöhnlichen Laternen, foll an 
den Mindeſtfordernden in Entrepriſe gegeben werden. 
Hierzu haben wir einen Termin auf den 14ten Sep 
tember a. c. Vormittags 11 Uhr anberaumt, in weh 
chem ſich Lieferungsluſtige, vor unſerm Commiſſariug, 
dem Herren Stadtrath Muͤllendorff, auf dem rath⸗ 
haͤuslichen Fuͤrſtenſaale, einzufinden te Die dieſer 
Lieferung zum Grunde liegenden Bedingungen konnen 
bei dem Rathhaus⸗Inſpector Klug eingeſehen werden. 
Breslau den 22. Auguſt 1832. er 
Zum Magiſtrat hiefiger Haupt: und Reſidenzſtadt 
* V vererdnete mn . et 
Oder ⸗Buͤrgermelſter, Buͤrgermelſter und Stadträthe. 
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ei g e. 
Das Dom. Kl. Kreidel, Wohl. Kr., nimmt auf 
deſſen vielfach erprobtes Saamen-⸗Korn jetzt Bejtellun 
gen an. 
Verpachtung. 

Ich bin geſonnen vom Aften October o. ab, einen 
Theil des mir gehorenden, und am rechten Oder⸗Ufer, 
fürs Eins und Ausladen bequemen Platz, auf mehrere 
Jahre zu vermiethen. Dieſer erwähnte Magazins Ger 
laß enthält 19 AR. Preuß. Maaß Flachen⸗Raum und, 
eignet ſich vorzuͤglich zu jedem Speditions ⸗Geſchaͤft, 
worauf Reflectirende Ruͤckſicht nehmen, und die nähern 
Pacht⸗Bedingungen bei mir gefälligſt einſehen wollen. 

Oppeln den 27ſten Auguſt 1832. a 

verwittwete Kaufmann Herink. 
Obſt⸗ Verpachtung. 5 

In dem Garten No. 16. auf dem Lehmdamm wird 
das Obſt und der Wein vermiethet. 
er 0-00 © 


Rıhlr. 

sind zum Termin Michaeli auf pupillar- 
sichere Hypotheken so Wie Gelder auf 
Wechsel zu vergeben vom Ankrage- und 
Adress-Bürean im alten Rathhause, 


Goldene und filberne Denkmuͤnzen 
von D. Loos Sohn in Berlin, welche fih zu Tauf— 
und Confirmations-Geſchenken, fo wie zu ſehr vie, 
len andern feſtlichen Gelegenheiten ſehr gut eignen, ers 

selten fo eben in größter Auswahl und verkaufen 
außerſt wohlfeil a 5 

2 Huͤbner et Sohn, 
wohnen jetzt eine Stiege hoch im Baron v. Zedlitz, 

fruͤher Adolphſchen Haufe, Rings und Hinter⸗ 


markt- (Kraͤnzelmarkt⸗) Ecke Nro. 32. 
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Die Verloosung 


von Kunstwerken — wie so viele ausge- 


breitete Unternehmungen — durch Zeit- 


verhältnisse und herrschende Krankheiten 


überall behindert, ward mit hoher Ge 
nehmigung zwar bis Febr. k. J. ausge- 
setzt, mögte aber wohl schon vor Weih. 
nachten statt finden. 

Auf 3300 Loose zu zwei Frd'ors fallen 
1750 Gewinne. 

Die Besichtigung der Gegenstände steht 
Jedem frei, Verzeichnisse, Pläne und Loose 
sind zu beziehen — von den Buchhändlern, 
Herren W. G. Korn und C. Cranz in 
Breslau, C. Heymann in Glogau und 
J. T. Kuhlmey in Liegnitz. In Berlin 
beim Unternehmer, Kunsthändler Jacoby, 


Linden 35. 


Werthvolles Werk uͤber Seifenfabrikation. 


Greve, gruͤndliche und vollftändige Anleitung zur Zac 


brikation der Seife. Zum Selbſtunterricht. Nebſt 
Anweiſung zur Fabrikation der Talglichter. Nach 
vieljährigen Erfahrungen praktiſch bearbeitet. Mit 


8 Abbildungen. gr. 8. Hamburg. Herold. (Vorräthig 
in Breslau bei Wilh. Gottl. Korn.) 1½ Rthlr. 
Da nach der Verſicherung des Verfaſſers weder 

des Herrn Dr. Hermbſtaͤdt's noch andere Anleitungen 
praktiſch auwendhar find, ſo hat der Unterzeichnete den 


Herrn Greve ermuntert, feine Erfahrungen herauszuge⸗ 


ben. Nach dieſer Anleitung kann Jeder Seife kochen 

leruen. Der Verfaſſer fuͤrchtet dadurch zu verlieren, 

wenn ihm nicht ein reichlicher Abſatz des Buches werde. 

Dazu beizutragen fordert ein geſchaͤtztes Publikum auf: 
der Verleger. 

Literariſche Anzeige. s 

Von dem raſtlos für die Verbeſſerung der Landwirth⸗ 
ſchaft ſtrebenden Baron von Voght iſt erſchienen: 

Ueber die Vortheile des flachen 
Eineggens der Saat. 

Mit 3 Steindrucktafein auf 3 Medianfoliobogen. ge. 8. 
1831. Hamburg. Herold. (Bei Wilh. Gottl. Korn 
in Breslau vorraͤthig.) geheſtet 15 Sgr. 

Ee Durch dieſe zum erſtenmale gegebene genaue 
Darſtellung und den nun mehrjährigen Erfahrungen, 
durfte jedem Oeconomen dieſe Schrift eine gewiß werth⸗ 
volle Erſcheinung ſeyn. 4 


— — 
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Einen Juͤngling der die Pharmacie erlernen will, 
weiſet nach f 
der Apotheker Buͤlo w am Kraͤnzelmarkt 


1 
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75 Muſter zum Auszaͤhlen 
in Spitzengrund oder Tuͤll, mit den neueſten Deſſeins 
zu Kleidern, Tuͤchern, Vorhaͤngen, Rollo's, Pellerinen, 
Kragen, Hauben, Kanten, Streifen, Schleiern ꝛc. ꝛc., 
nebſt einem leeren Tuͤllblatt, zum Nachzeichnen jedes 
andern Muſters, find a 20 Sgr. in nettem Etui zu 


haben bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring- 
und Kraͤnzelmarkt⸗Ecke. 


ö A n ee ge 
In den Buchhandlungen bei Foͤrſter und Buch— 
heiſter iſt neu erſchienen, und fuͤr 8 Ggr. zu haben: 
Das Nord-Glaͤtzer Gebirge, oder die Umgegend von 


Neurode. Ein Gedicht mit muſikaliſcher Beilage von 
Wenzeslaus Klambt. 5 


F 
2 Einladung. 

Zum Erndte-Feſt in Oswitz, welches auf 
nächften Sonntag als den 2ten September ſtatt 4. 
hat, empfiehlt ſich der Brauer, Becker und 7 
Coffetier auf der Schwedenſchanze zu geneigtem 5 
Beſuch. - 5 
TT.... ĩ K.... EEE 

Neue Sorten Rauch- Taback. 


Der schätzbare Beifall den die von mir im 


vorigen Jahre angekündigte neue Sorte feinen 
Rauch-Taback: : 


feiner Canaster mit dem Stern No. 2 

a 18 Sgr. pr. Pfd. 
gefunden, hat mich veranlalst, zwei billigere 
Gattungen dieses vorzüglichen Südamericani- 
schen Tabacks anfertigen zu lassen, und em- 
pfehle ich hievon: 
die Sorte No. 3 a 14 Sgr., No. 4 à 12 Sgr. 
zu geneigter Beachtung. 

G. FP Gille, 
in der goldenen Krone zu Breslau, Ring- 
und Ohlauerstrassen- Ecke. 
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Kammerjungfern, Schleußerinnen, Koͤchin⸗ 
nen, Bedienten, Kutſcher, Hausknechte c. c. 
mit guten Atteſten verſehen, werden ſtets nachgewieſen 
vom Anfrage⸗ und Adreß⸗Buͤreau im alten 


Rathhauſe eine Treppe hoch und haben Herr⸗ 


ſchaften fuͤr deren Beſorgung an uns nichts zu ent 
richten. 


Getreide⸗Preis in Courant. 
ö Hoͤchſter: 


(Preuß. Maaß.) Breslau den 
Mittler: 


Für Apotheker Gehülfen 
find noch einige vortheilhafte Stellen zum Term. Mi⸗ 


chaeli nachzuweiſen vom Anfrage, und Adrefr 


Bureau im alten Rathhauſe. 
Reiſegelegenheit nach Berlin 

den (ten September Antonien-Straße Nro. 29. bei 

Kirchner. Bi 


Wohnung zu vermiethen, ö 

Auf dem Roßmarkte No. 13. iſt zu Michaeli der 
zweite Stock von 4 Piegen zu 100 Rthlr. zu ver 
miethen. Nähere Nachricht beim Eigenthuͤmer. 

Boden zu vermiethen. 

In den Speicher- Gebäuden vor dem Nicolai- 
Thor an der Oder sind wieder einige Räume 
frei geworden. Das Nähere beim Eigenthümer 
Kaufmann Lübbert, Junkern-Strasse Nro 2. 


2 


Zu vermieryen 
iſt Sandſtraße No. 12. dem Koͤnigl. Ober-Landesgeridt 
gegenuͤber eine Wohnung von 5, 6 oder 7 Stuben und 


eine dergleichen, heilige Geiſt-Straße Nro. 21. von 
vier Stuben. 


Zu ver miethen 
ſind im erſten Stock zwei Quartiere mit lichten Kuͤchen 
und allen Bequemlichkeiten, im Feigen⸗Baum, Kupfer⸗ 
ſchmiede⸗Straße No. 48. 49. 5 


In d e Fremde. - 
n den 3 Bergen: Hr. Graf Bluͤcher v. W̃ 

von Krieblowitz; Hr. v. Linfingen, an 
Hr. Falk, Doktor, von Schweidnig; Hr. Reichſtein, Buch⸗ 
halter, von Maltſch. — In der gold. Gans: Stifts 
dame Gräfin Lariſch v. Männich, von Oeſterreich. — Im 
Rautenkranz: Hr. Graf v. Sprinzenſtein, Kammerherr, 
von Gros⸗Kaſchuͤtz; Hr. Mehwald, Paſtor, von Pommers⸗ 
witz; Hr. Gluͤcksberg, Buchhändler, von Warſchau. — Im 
weißen Adler: Hr. Froͤlich, Partikulier, von Krakau; 
Hr. Otto, Kaufmann, von Magdeburg. — Im goldnen 
Schwerdt: Hr. Büngner, Kaufmann, von Riga. — Im 
goldnen Baum: Hr. Weichert, Kaufm., von Warſchau; 
Hr. Weichert, Gutsbeſ., von Obernick; Hr. Jentſch, Gute; 
befiger, von Reichwaldau. — In 2 goldnen Löwen: 
Hr. Wollny, Juſtitiarius, von Habelſchwerdt; 
Kaufmann, von Brl m blauen 


— 


30. Auguſt 1832. 


v. Lillenboff, Hauptm., von Schweiduis Hummetei 


* Niedrigſter: 
Weiten 1 Rthlr. 17 Sgr. 6 Pf. — 1 Rthlr. 14 Sgr. 3 Pf. — 1 Rrhlr. 11. Sgr. pf. 
84 1 Kthlr. 11 Sgr. Pf. — 1 Rthlr. 7 Sgr. 3 Pf. — 1 Rtblr. 3 Sgr. 6 Pf. 
Gerſte = Rthlr. 25 Sgr. ⸗ Pf. — ⸗Kthlr. 24 Sgr. 6 Pf. — = Rthlr. 24 Sgr. Hf. 
Hafer - Ahle. 21 Sgr. Pf. — ⸗Rthlr. 20 Sgr. 3 Pf. — ⸗Rtblr. 19 Sgr. 6 Wi. 


Dieſe Zeitung 


erſc eint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
Kornſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Abnigl. Poſtämtern zu über- 


Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 
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Obriſt⸗Lieut., von Brieg; 


